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Vorwort

Dave:

Ich weiß, dass es falsch ist.

Ich weiß, dass ich es nicht tun sollte.

Trotzdem schaffe ich es nicht, die Augen von ihrem süßen kleinen Hintern zu nehmen und von den prallen Brüsten. Ich will sie aufs Bett werfen und ihr die verdammte Unschuld nehmen.

Lilly ist nicht mehr das kleine Mädchen, das ich bei mir aufgenommen habe und beschützen wollte. Lilly ist 18 geworden. Jetzt sollte sie jemand vor mir beschützen.

Lilly:

Dave ist mein Freund, mein Vertrauter. Der Mann, der für mich da war, als meine Eltern abgehauen sind.

Warum denke ich bloß an ihn, wenn ich mich streichle?

Wieso träume ich davon, dass er mich packt, festhält und mich hart und brutal benutzt?

Und wieso macht mich diese Vorstellung so verdammt nass?


Lilly & Dave:
verbotene Begierde

Dave

 

»Hallo Großer! Wie war’s vor Gericht? Hast du sie fertig gemacht?«

Lilly ist auf die Zehenspitzen gekippt, um mir einen kleinen Kuss auf die Wange zu hauchen und wie immer kann sie mir mit diesem süßen kleinen Ritual ein Lächeln entlocken.

»Kann man so sagen.« Grinsend streiche ich ihr eine lange dunkelbraune Haarsträhne aus dem Gesicht. »Aber lass uns lieber über was anderes reden. Wie war dein Tag in der Schule?«

»Langweilig.« Sie zuckt die Schultern und folgt mir zur Ledercouch im Wohnzimmer. »Ich bin froh wenn die blöden Abi-Vorbereitungen endlich vorbei sind.«

Lilly erzählt von Mathematik und Geometrie, dann von Geschichte und Englisch. Als sie irgendwann bei Chemie ankommt, bin ich längst ausgestiegen, denn da ist etwas, das noch mehr nach meiner Aufmerksamkeit verlangt, als ihre glockenhelle Stimme: die runden, festen Titten, die sich nur allzu deutlich unter dem engen Sommerkleid abzeichnen und die sich mit jedem Atemzug verführerisch heben und senken. Verdammt, warum trägt die Kleine bloß niemals Unterwäsche? Es braucht meine volle Konzentration, meine Hände bei mir zu behalten, denn der Gedanke, nach ihren süßen, prallen Brüsten zu greifen scheint einfach zu verführerisch. Unweigerlich muss ich an letzte Woche denken, als ich sie splitterfasernackt im Badezimmer überraschte. Und an die halbe Stunde danach, als ich mich mit einer ganzen Packung Taschentücher in meinem Schlafzimmer einschließen musste, um dieses Bild wieder aus meinem Kopf zu bekommen.

»Alles okay?«, hörte ich sie irgendwann später an meiner Tür, als sie sich über die merkwürdigen Geräusche wunderte.

»Alles bestens. Ich mache hier nur ein paar Sit-ups und Liegestütze«, log ich. Niemals hätte ich zugeben können, was mir wirklich durch den Kopf ging. Niemals hätte ich es geschafft, in ihr süßes, junges Gesicht zu blicken und ihr zu beichten, dass es in Wahrheit ihr nackter Körper war, der jeden meiner Gedanken beherrschte. Doch so war es. Und langsam musste ich mich damit abfinden. Hätte mir noch vor ein paar Jahren jemand gesagt, dass es irgendwann soweit kommen würde, ich hätte ihn für verrückt erklärt. Lilly war die unschuldige kleine Tochter meiner verrückten Exfreundin und damit absolutes Tabu. Niemals hätte ich gedacht, dass sie irgendwann einmal mehr für mich sein würde, als mein kleiner Schützling, mehr als das Mädchen, um das ich mich gekümmert hatte, als uns seine Mutter nach einem einzigen gemeinsamen Jahr sitzen ließ und spurlos verschwand. Doch das war jetzt vier Jahre her. Und aus der zierlichen Vierzehnjährigen war eine richtige Frau geworden, ausgestattet mit allen Reizen, die einen Mann um den Verstand bringen konnten.

»Machst du dir Sorgen, Dave?« Lillys Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.

»Wegen dem Abi? Nein, das schaffst du schon.«

Tatsächlich ist es nicht der Gedanke, dass Lilly das Abi vermasseln könnte, der mich nervös macht, sondern viel mehr die Frage, was geschieht, wenn sie es erst einmal bestanden hat. Wird mein kleines Mädchen weggehen? Sich irgendwo an einer Uni einschreiben? Jede Menge Jungs kennenlernen und mich vergessen? Sofort spüre ich einen kleinen Stich in meinem Herzen bei der Vorstellung, dass sie mich irgendwann verlassen könnte. Dass sie andere Männer treffen und sich mit irgendwelchen zwielichtigen Kerlen herumtreiben könnte. Oder noch schlimmer - es mit ihnen treiben. Bis jetzt zeigt die Kleine ja zum Glück keinerlei Interesse an solchen Dingen. Aber es wäre naiv zu denken, dass sich das nicht bald ändern wird. Dabei bin ich mir nicht einmal sicher, ob es die Vorstellung ist, dass ihr einer dieser Typen die Unschuld nehmen könnte, die mich schier verrückt macht … oder die Gewissheit, dass ich selbst dann diese Chance für immer vertan hätte.

 

»Was ist es dann?«, fragt sie und sieht mich mit ihren großen, meerblauen Augen besorgt an.

»Die Zeit vergeht viel zu schnell«, stelle ich nüchtern fest, »sieh dich an, du bist achtzehn, selbständig und im Nu hast du dein Abitur in der Tasche und gehst deinen eigenen Weg und …«

»Was?« Sie grinst mich an, so als ob sie mein kleines Geständnis amüsieren würde. »Du bist traurig, weil ich vielleicht weggehe?«

Ich zucke die Schultern. »Ich habe einfach Angst, mein kleines Mädchen zu verlieren.«

Einen Moment lang sehen wir uns schweigend an, dann lächelt sie erneut, ehe sie von der Couch aufsteht und etwas tut, das sie schon sehr lange nicht mehr getan hat: Sie setzt sich direkt auf meinen Schoß.

Ich muss hart schlucken, als ich ihren kleinen Po auf meinen Oberschenkeln spüre, ihren zarten Körper, der sich gegen meine Brust schmiegt. Es ist nicht mehr die unschuldige Pose eines kleinen Kindes. Die Haltung, die Lilly auf mir eingenommen hat, hat eine andere, viel laszivere Natur. Und noch bevor ich irgendwie reagieren kann, fassen ihre Hände nach meinen Armen und ziehen sie fester um ihre Taille.

»Ich werde dich nicht verlassen, Dave«, sagt sie und sieht mir dabei tief in die Augen, »wenn du mir dasselbe versprichst.«

Wieder drückt sie sich an mich, lässt mich jede Stelle, jede Rundung ihres jugendlichen Körpers fühlen. Die festen Brüste, die sich durch den feinen Stoff an mein Hemd schmiegen. Die nackten Schenkel auf meinen Beinen, an denen das kurze Sommerkleidchen viel zu weit nach oben gerutscht ist. Und als ob das alles noch nicht genug wäre, beginnt sie genau in dem Augenblick auch noch damit, sich auf mir zu bewegen. Langsam. Verführerisch. Heiß. Sie hält meinen Blick fest, während sie sich an meinem Oberschenkel reibt, öffnet dabei ein kleines Stück weit den Mund, so als ob sie nur mühsam ein Stöhnen unterdrücken könnte, und beißt sich in der nächsten Sekunde so lustvoll in die volle Unterlippe, dass ich augenblicklich hart werde.

»Ich brauche dich viel mehr, als du glaubst«, flüstert sie und ihre süße, helle Stimme klingt jetzt fast heiser, »es gibt so viel, was du mir noch beibringen kannst. So vieles, das ich nie gewagt habe, dich zu fragen.«

»Ja?«

Sie nickt und lächelt mich an. Dann streicheln ihre kleinen Hände sachte über meine Brust bis zur Mitte und beginnen, mich Knopf für Knopf aus dem schwarzen Hemd zu befreien.

Ich weiß, dass ich sie stoppen sollte. Ich müsste sofort ihre Handgelenke festhalten, ihr auf die Finger klopfen und sie rasch und bestimmt von meinem Schoß schieben. Sie ist doch schließlich so etwas wie meine Ziehtochter, verdammt! Aber alles, worauf ich mich in diesem Moment konzentrieren kann, sind die hübschen Brüste, die so verführerisch nahe vor meinem Gesicht baumeln, dass ich sie mühelos mit meiner Hand erreichen könnte, und die unbefleckte Pussy, deren süßer Duft mir immer intensiver in die Nase steigt und jeden sinnvollen Gedanken sofort vernebelt.

»Denkst du noch immer, ich wäre damals nur bei dir geblieben, weil ich einen Vaterersatz gebraucht habe?«

Zärtlich streicht ihre Hand über meine nackte Brust, ehe sie sich nach vorne lehnt, um mir kleine Küsschen auf dieselbe Stelle zu hauchen. Ich kann spüren, wie meine Haut unter ihren Lippen zu brennen beginnt. Wie mein Oberkörper Feuer fängt und wie sich die Hitze bis in meinen Unterleib ausbreitet, wie ein gewaltiger Flächenbrand.

Lillys blaue Augen strahlen mich unschuldig an, so als wäre sie selbst überrascht über die Wirkung, die sie auf mich hat. So, als könnte sie noch immer jeden Augenblick aufspringen, und das ganze als albernes Spiel abtun. Als kleines Missverständnis. Doch dafür ist es längst zu spät.

»Shhh«, flüstere ich und lege meinen Zeigefinger auf ihre Lippen. Es gibt keine Worte, die das beschreiben könnten, was zwischen uns in der Luft liegt. Es gibt nichts, das sie sagen könnte, um es besser zu erklären, als mit dem einen sehnsüchtigen Blick, den sie mir zuwirft.

Mit einer schnellen Bewegung packe ich sie an den Hüften und ziehe sie noch näher an mich heran, sodass ihre süße kleine Muschi direkt auf der Beule in meinem Schritt zu sitzen kommt. Die großen Augen leuchten, der süße Schmollmund glänzt feucht vor lauter Vorfreude. In ihrem Gesicht kann ich die Überraschung lesen, das Erstaunen über meine harte Männlichkeit, die sich ihr ungeduldig entgegen drückt. Ich sehe Stolz, weil sie diese Begierde in mir ausgelöst hat. Vorfreude, weil sie weiß, dass das schöne Spiel gerade erst begonnen hat. Aber auch eine jugendliche Unsicherheit und ein klein wenig Furcht vor dem Unbekannten.

»Hab keine Angst, Kleines«, flüstere ich und beginne vorsichtig, ihre prallen Brüste durch das dünne Kleidchen zu kneten.

Meine Berührung erschreckt sie nicht, ganz im Gegenteil, ich kann dabei zusehen, wie sich ihre Gesichtszüge allmählich entspannen und wie sie sich genüsslich über die Lippen leckt. Das ermutigt mich, noch einen Schritt weiter zu gehen. Vorsichtig schiebe ich meine Hände unter ihr Kleid, streiche ganz langsam über die warme, samtige Haut an ihrer Seite nach oben und dann wieder zurück, bevor ich mich über den Bauch erneut in Richtung ihrer Oberweite bewege. Sie seufzt leise auf, als meine Hände ihre nackten Brüste erreichen, legt genüsslich den Kopf in den Nacken, während ich die zarte Haut mit meinen Fingerkuppen nachzeichne und stöhnt schließlich auf, als ich endlich wieder fester zudrücke. Ich genieße jede Sekunde, die ihre prallen Titten in meinen Händen liegen. Ich knete und betatsche sie, als ob ich alles nachholen müsste, was ich bisher niemals gewagt habe zu tun. Lilly genießt das Spiel genau wie ich. Ruhig sitzt sie auf meinem Schoß, wohl bewusst, dass mein Ständer noch immer gegen ihre jungfräuliche Pussy drückt, und lässt sich gefallen, dass ich ihr einfach das Kleid über den Kopf schiebe, bis sie völlig nackt ist.

Sie sieht so schön aus, so rein, dass ich sie für immer in meinen Armen halten und beschützen möchte. Nur ein Bedürfnis ist noch größer und das macht sich mit einem schmerzhaften Ziehen zwischen meinen Lenden bemerkbar. Aber so schnell will ich dem Verlangen nicht nachgeben. Dazu genieße ich viel zu sehr, die Kleine endlich in ihrer vollen natürlichen Schönheit vor mir zu haben. Nackt, unschuldig und vor allen Dingen bereit für all das, von dem ich schon so lange geträumt habe.

Gierig sauge ich ihre steifen kleinen Knospen zwischen meine Lippen, koste hungrig von den verbotenen Früchten. Wieder stöhnt sie auf, biegt sich mir entgegen. Es scheint fast, als ob sie noch sehnlicher darauf gewartet hätte, als ich. Ich sauge an ihr, bis sie vor Geilheit laut zu stöhnen beginnt, beiße ihr neckisch in die Nippel und sehe zu, wie sie überrascht die Augen aufschlägt. Doch noch bevor der süße Schmerz sie das Gesicht verziehen lässt, belohne ich sie erneut mit sanften Küssen und Streicheleinheiten, bis sie sich wieder entspannt.

 

Mein Blick wandert nach unten zu dem kleinen Dreieck, das sich genüsslich über die Ausbuchtung meiner dunklen Hose bewegt. Vielleicht starre ich eine Sekunde zu lange auf das kurz getrimmte Schamhaar, denn Lilly sieht mich neugierig an. »Gefällt dir was du siehst?«

Lächelnd beginnt sie, ihr Becken wieder etwas heftiger auf mir zu bewegen und meinen ohnehin schon steifen Schwanz mit ihrer nackten Weiblichkeit noch steifer zu massieren. Ich muss nach ihren Hüften greifen und sie zurückhalten, denn ich bin sicher, dass mich das schöne Spiel viel schneller zum Finale bringen würde, als mir lieb ist.

»Ich will, dass du der Erste bist«, keucht sie, die Wangen hübsch gerötet vor Erregung, »ich habe so lange darauf gewartet!«

Ihre Worte lösen ein heftiges Ziehen in meiner Hose aus und sorgen dafür, dass auch das letzte Tröpfchen Blut aus meinem Kopf nach unten sickert. Wie in Trance greife ich erneut nach ihren Hüften und hebe sie ein Stück weit von meinem Schoß, nur um sie dann einfach mit dem Rücken nach unten neben mich auf das Ledersofa zu werfen. Einen Moment lang starren wir uns nur an. Sie, splitternackt am schwarzen Leder, die Beine leicht geöffnet und die süße, enge Pussy rosa glänzend vor Lust, während sie sich selbst an die Brüste fasst und in meine Richtung lächelt. Ich bin so scharf auf sie, dass ich mich sofort auf sie stürzen und mich mit einem einzigen harten, kraftvollen Stoß in ihr versenken möchte. Ich nehme keine Sekunde den Blick von ihrem nackten Körper, als ich nach meinem Hosenbund schnappe und mit einem schnellen Griff meine Männlichkeit aus ihrem viel zu engen Gefängnis befreie. Die Spannung in der Luft ist nahezu unerträglich, weil wir beide wissen, was gleich passieren wird und was sowieso unvermeidlich scheint. Und genau in dem Moment, als ich mich über sie beuge und mein nackter Speer zielgerichtet auf ihre Muschi zusteuert, ertönt ein Klingeln, das mich daran erinnert, wie es sich anfühlen muss, im Casino den Jackpot zu knacken.

»Scheiße!«

Lillys irritierter Blick lässt mich innehalten. Mein Gehirn ist so blutleer, dass ich eine volle Sekunde brauche, um zu kapieren, dass das unerträglich laute Geräusch gar nicht meinem Kopf entspringt, sondern dass sie es auch hören kann.

»Wer zum Teufel …« Ich hebe den Kopf, um einen Blick zur Tür zu erhaschen, wo das Klingeln inzwischen in ein penetrantes Klopfen übergegangen ist.

»David, mach schon auf. Ich weiß doch, dass du zuhause bist! Muss ich erst den Zweitschlüssel aus meinem Wagen holen?« Die Stimme meines ältesten Kollegen und Freundes, Frank Palmer, ist unverkennbar durch das Holz zu hören. »Was ist los, David? Hast du vergessen, dass wir zum Fechten verabredet sind?«

»Verdammt.«

Mit einem Satz bin ich aufgesprungen und habe mein bestes Stück wieder in der Hose verstaut. Meine Finger fischen nach dem Hemd, das am Boden liegt, und ich stelle einen neuen Rekord auf, es zuzuknöpfen. Im Vorbeigehen werfe ich der noch immer überraschten Lilly ihr Kleidchen zu und wir tauschen einen schnellen Blick. Ich kann die Enttäuschung sehen, die in ihrem Gesicht liegt und der Anblick tut fast noch mehr weh als die schmerzende Härte, die sich dem engen Hosenstall fügen muss.

 

»Hallo Frank.«

Ich trete zur Seite, um dem Besucher Platz zu machen und stammle irgendetwas von Kopfhörern und Sport, während er mich mit hochgezogenen Augenbrauen mustert. Ich bin nicht sicher, ob er mir glaubt, aber noch bevor ich mich weiter in die Misere hinein reden kann, entdeckt er Lilly im Wohnzimmer und sein Blick bleibt an ihren sonnengebräunten langen Beinen kleben, über die jetzt wieder artig das Sommerkleidchen fällt.

»Hi David«, begrüßt er mich und ist wahrscheinlich der einzige Mensch, der mich bei meinem richtigen Namen nennt. »Lilly.« Er nickt ihr zu, während er seine Augen unverfroren über ihren knapp bedeckten Körper wandern lässt und ich spüre langsam die Wut in mir aufsteigen. Ich hasse es, wenn er sie so ansieht. Überhaupt hasse ich es, wenn irgendjemand mein Mädchen so ansieht! Und Frank für seinen Teil, hat das schon immer getan. Schon früher, als Lilly eigentlich noch viel zu jung war, um solche Gefühle in einem Mann zu wecken, blieben seine Augen gerne länger als nötig an ihr hängen, wenn sie in kurzen Jeansshorts oder knappen Tops ins Haus gestürmt kam. Es amüsierte ihn, wenn sie angesichts seiner Aufmerksamkeit errötete oder wenn er sie mit dem einen oder anderen zweideutigen Scherz aus der Fassung bringen konnte.

Wenn ich eines seiner Spielchen bemerkte, reichte meist ein Blick oder ein kleines Kopfschütteln, um ihn in seine Schranken zu verweisen. Weil ich Frank schon ewig kenne und weil er nicht nur mein bester Kumpel ist, sondern auch mein wichtigster Partner in der Kanzlei, beließ ich es üblicherweise bei diesen Gesten. Und normalerweise langte das auch. Aber inzwischen bin ich mir da nicht mehr so sicher.

»Lass uns gehen, wir sind spät dran«, sage ich und bin versucht, ihn so schnell wie möglich aus der Tür zu schieben, um Abstand zwischen ihn und Lilly zu bringen. Doch so einfach lässt er sich nicht zurückdrängen.

»Willst du deine Sachen nicht mitnehmen?«

Seufzend nicke ich, weil er recht hat, und verschwinde durchs Schlafzimmer in meinen begehbaren Kleiderschrank. Dass er solange alleine mit Lilly im Wohnzimmer ist, spornt mich an, mich zu beeilen. Wahllos ziehe ich das erste weiße T-Shirt aus dem Regal, dazu die zerrissenen Jeans, die ich am liebsten in meiner Freizeit trage, und hole meine Tasche mit den Fechtsachen vom Schrank. Keine drei Minuten später stehe ich wieder vor den beiden und stelle wenig erfreut fest, dass sich Frank inzwischen zu meinem Mädchen auf das Sofa gesetzt hat. Sie lacht, so als ob er etwas Witziges gesagt hätte und streicht sich das lange Haar aus dem Gesicht. Dass seine Hand wie zufällig auf ihren Oberschenkel rutscht, als er sich zu ihr vorbeugt, scheint ihr noch nicht einmal aufzufallen.

»Ich bin fertig, wir können los.«

Lilly sieht mich mit großen Augen an, noch immer etwas enttäuscht, weil ich tatsächlich vorhabe, sie jetzt alleine zu lassen. In Franks Gesicht spiegelt sich Unmut, weil ihm nichts anderes übrig bleibt, als seine Finger von der Kleinen zu nehmen und mir nach draußen zu folgen. Aber Protest kommt freilich keiner von ihm.

Erst, als wir in seinem silbernen Luxusschlitten sitzen, wirft er mir ein schmutziges Grinsen zu und mir ist sofort klar, dass das Thema für ihn noch keineswegs abgehakt ist. Genau genommen sieht er jetzt erst recht aus wie ein Jagdhund, der Blut geleckt hat. Er zögert ein paar Sekunden mit seiner Frage, sieht nach vorne, um den Motor anzulassen und kurz hege ich die Hoffnung, dass er es doch sein lässt. Doch kaum biegen wir die Ausfahrt hinunter, grinst er mich erneut an.

»Du fickst sie, oder?«

Seine Frage trifft mich wie ein Schlag ins Gesicht.

»Wen?«, frage ich so unverbindlich wie möglich zurück.

»Komm schon Mann, mir kannst du es doch sagen. Die Kleine ist doch längst mehr als ein Sozialprojekt. Sie macht die Beine für dich breit, habe ich recht?«

»Bist du jetzt vollkommen übergeschnappt?« Ich lasse ihn das wütende Funkeln meiner Augen durch den Rückspiegel sehen, dabei weiß ich noch nicht einmal, was mich mehr empört: dass er mein Mädchen eben als Sozialprojekt bezeichnet hat, oder, dass er meine dunklen Triebe offensichtlich durchschaut.

»Also erstens«, erkläre ich mit fester Stimme, »ist die Kleine ganz sicher kein Sozialprojekt. Sie ist die Tochter einer Freundin, um die ich mich kümmere, nicht mehr und nicht weniger. Und zweitens«, ich mache eine Pause, um ihn erneut mit einem strengen Blick zu strafen, »würde ich nie im Leben daran denken, das mit ihr zu tun, was dir gerade durch deinen dreckigen, kleinen Schädel gehen mag.«

Einen Moment lang ist es still, bis sich unsere Blicke erneut im Spiegel treffen.

»Wenn du kein solches Interesse hast, kann ich dann …«

»Nein.« Er verstummt, als er die Wut in meinen Augen neuerlich aufflackern sieht. »Solange sie in meinem Haus wohnt, werde ich garantiert nicht zulassen, dass du oder irgendein anderer Penner sich an ihrer Unschuld vergreift.«

»Sie ist noch … Jungfrau? Oh Mann!«

Ich höre ihn nach Luft schnappen und beiße mir selbst auf die Zunge, weil ich nicht meine verdammte Klappe halten konnte. Weil Frank mich gut genug kennt um zu wissen, dass ich kurz davor bin, richtig sauer zu werden, was zweifelsohne schlecht für ihn ausgehen würde, schluckt er sein Grinsen runter und konzentriert sich wieder auf die Straße, während die Limousine mit hundertneunzig Sachen an einem Sportwagen vorbeischießt und anschließend mit nahezu unverminderter Geschwindigkeit auf die Abfahrt Richtung Stadtzentrum biegt. Ich habe nichts gegen schnelles Fahren, wahrscheinlich gehöre ich sogar selbst zu den Leuten, die ihren Fuß mit etwas zu viel Elan auf das Gaspedal drücken. Trotzdem wird mir bei Franks Überholmanövern regelmäßig schlecht und ich greife vorsichtshalber schon mal nach dem Haltegriff über der Tür, als ich die nächste Kurve auf uns zuschießen sehe.

»Wie auch immer«, setzt mein Kollege unvermittelt das Gespräch fort, als der Wagen auf den großen Parkplatz vor dem Sportcenter biegt, »wenn es momentan keine gibt, die du flachlegst, dann wird es dich bestimmt freuen zu hören, dass bei Sebastian heute noch eine Party steigt. Es werden jede Menge heißer, junger Dinger dort sein.«

Ich sage nichts, als ich aus dem Auto steige, sondern greife stumm nach meiner Tasche, während Frank sich weiter über die Schlampen auslässt, die er heute noch bei Sebastian Kenners Society Fete abschleppen will. Seine Worte verschwimmen zu einem gleichmäßigen Hintergrundgeräusch, während sich meine Gedanken einzig und allein um eine Frage drehen:

Sollte ich ihm dankbar sein, dass er heute genau in diesem einen, alles entscheidenden Augenblick bei mir aufgeschlagen ist? Hat er mich vielleicht sogar davor bewahrt, den dümmsten Fehler meines Lebens zu machen?

Noch immer kann ich dieses heiße Kribbeln in meinem Unterleib spüren, das verführerische Ziehen in meinem Schwanz, wenn ich an die kleine Lilly denke, wie sie splitternackt und mit gespreizten Beinen vor mir liegt. Unschuldig, rein und so herrlich eng, dass man ihre Öffnung kaum sehen kann. Dazu der himmlische Duft, der allein schon als Erinnerung ausreicht, um meinen Verstand erneut zu benebeln und meine Männlichkeit begehrlich zucken zu lassen. Verflucht, ich brauche Sex. Oder besser gesagt brauche ich wohl eine ganze Fickorgie, um dieses Bild endlich aus meinem Kopf zu vertreiben. Ein schmutziges, wildes und hemmungsloses Bumsfest der Extraklasse. So gesehen, kommt mir Franks Vorschlag mit zu Sebastian zu kommen, sogar ganz gelegen.

»Okay«, murmle ich, als ich ihm in den Trainingsraum folge. »Ich bin dabei.«

 

Lilly

 

Kaum ist die Tür hinter Frank und Dave zugefallen, spüre ich eine merkwürdige Leere in mir aufsteigen. Ich kann nicht ausmachen, woher dieses Gefühl genau kommt, aber ich weiß, dass irgendetwas ganz und gar nicht in Ordnung ist. Dass etwas Schlimmes dabei ist, zu geschehen.

Unschlüssig stehe ich auf und gehe rüber zur offenen Küche, um mir etwas zu Essen zu nehmen. Ich weiß aus Erfahrung, dass die Abende mit Frank und den anderen Kumpels lange dauern und dass ich Dave vor den frühen Morgenstunden gar nicht zurückerwarten brauche. Eine Zeitspanne, die mir gerade wie die qualvolle Ewigkeit erscheint. Verdammt, was ist bloß los mit mir?

Scham erfüllt mich, wenn ich daran denke, wie ich mich ihm vorhin an den Hals geworfen habe. Ich habe ihm meinen Körper förmlich aufgedrängt. Was, wenn er gar nie ein solches Interesse an mir hatte? Wenn seine Gefühle für mich einer ganz unschuldigen, freundschaftlichen Natur sind?

Immerhin leben wir lange genug unter einem Dach um uns wie eine Familie zu benehmen, auch wenn wir das eigentlich gar nicht sind. Seit damals, als meine Mutter Hals über Kopf aufbrach, um mit Ehemann Nummer vier, dem Rockstar auf Tour, einen zweiten Versuch zu starten, verhielt sich Dave mir gegenüber immer nur respektvoll und fair. Nie hätte er sich mir auf eine unangebrachte Weise genähert oder mich auch bloß komisch angeguckt. Nie … bis letzte Woche.

Noch immer spüre ich die Hitze in meiner Mitte, wenn ich daran denke, wie er plötzlich im Badezimmer stand und mich mit seinen wunderschönen dunklen Augen überrascht ansah, weil ich nackt vor ihm in der Wanne lag. Er wusste nicht recht, was er sagen sollte, wie reagieren. Er wollte bloß so schnell wie möglich Reißaus nehmen, so peinlich war ihm die Situation, aber er schaffte es auch nicht, den Blick von meinen nackten Brüsten zu nehmen, die neugierig aus dem Schaumwasser lugten. Er hatte nicht die geringste Ahnung, dass ich die Tür absichtlich offen gelassen hatte. Dass ich endlich gewagt hatte, was ich mir schon in unzähligen, schlaflosen Nächten ausgemalt hatte. Ich lächelte ihn an, während er sich nervös durch das dunkle, kurze Haar strich. Ich wollte ihn einladen, zu mir in die gemütliche Eckbadewanne zu steigen. Seinen muskulösen Oberkörper kannte ich schon, doch ich hätte alles gegeben, auch seinen knackigen Po und sein bestes Stück zu sehen, dessen Umfang ich schon allein durch die engen Hosen recht deutlich erahnen konnte. Doch Dave blieb hart. Er entschuldigte sich, noch bevor ich den Mund aufmachen konnte und ließ mich alleine im Badezimmer zurück, noch hungriger, noch durstiger als jemals zuvor. Und mir blieb nichts anderes übrig, als mir die Hand zwischen meine Beine zu schieben und mir selbst Erleichterung zu verschaffen.

 

Seufzend nehme ich den Eisbecher aus dem Tiefkühlfach, weil ich mich zu nichts anderem durchringen kann, und nehme ihn mit in Daves Schlafzimmer, wo ich den großen Flatscreen anmache. Dave weiß nicht, dass ich mich öfter hierher zurückziehe. Er ahnt nicht, dass ich mich in seine Laken kuschle und meine Nase ganz fest in sein Kissen drücke, nur um einen Hauch seines herrlichen, männlichen Duftes in meine Lunge zu ziehen. Er hat keine Ahnung, wie viele Nächte ich hier schon verbracht habe, während er unterwegs war, um sich mit irgendeiner Freundin oder Kollegin zu treffen. Jedes Mal, wenn er ein solches Date hatte, wusste ich, dass er die Nacht wo anders verbringen würde und jedes Mal gab es mir einen kleinen Stich in meinem Herzen. Er brachte seine Eroberungen niemals mit nach Hause und dafür war ich ihm dankbar, aber dennoch konnte er sie nicht vor mir verstecken. Ich konnte ihr widerliches zuckersüßes Parfum an ihm riechen, sah die Lippenstiftspuren an seinen Hemdkrägen. Und manchmal erspähte ich ein Foto auf seinem Handydisplay, wenn er es nicht schaffte, einen Anruf schnell genug wegzudrücken. Die ersten Male war ich einfach traurig gewesen. Ich fürchtete, ihn zu verlieren, wenn es erst einmal eine neue Frau in seinem Leben gäbe und nahm an, dass er dann keinen Platz mehr für mich hätte. Mit der Zeit kam allerdings ein ganz anderes Gefühl dazu und schlang sich wie giftiger Efeu um mein Herz: Eifersucht.

Ich begann mich zu fragen, warum er nicht mich ansehen konnte, wie die Frauen, die er in sein Handy gespeichert hatte. Warum seine Stimme bei mir nicht diese raue, tiefe Tonlage annahm, die so viel Begehren, so viel sinnliche Lust versprach. Und ich begann mir vorzustellen, wie es wohl wäre, wenn er all die schmutzigen Dinge mit mir anstellte, die er der einen oder anderen Gespielin ins Telefon flüsterte, wenn er dachte, er wäre allein.

Viele Male überlegte ich mir, wie es wäre, von ihm begehrt zu werden. Geliebt zu werden. Ich träumte davon, wie er mich bei romantischem Kerzenschein verführte. Stellte mir vor, wie er sich nachts in mein Zimmer schlich und sich von hinten an mich kuschelte, um ungehemmt sein Verlangen nach mir zu stillen. Und manchmal, wenn die Fantasie ganz extrem mit mir durchging, dachte ich daran, wie es wohl wäre, von ihm einfach so, ohne Vorwarnung gepackt und mit ein paar gezielten Schlägen gefügig gemacht zu werden. Der Gedanke, dass ihn seine Geilheit völlig überwältigen würde, erregte mich genauso wie die Vorstellung, dass er ein Nein einfach nicht akzeptieren könnte. Dass er mich festhalten und mir meine Kleider mit ein paar schnellen Griffen vom Körper reißen würde, ehe er wie ein hungriges Tier über mich herfiele. In meiner Fantasie war er nicht zärtlich und lieb, so wie ich ihn kannte. Er war rücksichtslos und brutal. Und das machte mich nur noch mehr an. Ich malte mir in allen schillernden Einzelheiten aus, wie er seinen großen, harten Schwanz mit festen Stößen in mich hinein hämmerte. Wie er mein blutendes Jungfernhäutchen zerriss und mich pfählte, bis wir beide Schmerz und Lust lauthals hinaus schrien. Wie er sich an mir bediente, bis er genug hatte und bis er sich am Gipfel seiner Erregung tief in mir drinnen verströmte, während ich in seinen Armen ebenfalls von den himmlischen Wellen meines ersten, richtigen Höhepunktes in eine andere Welt fortgetragen wurde.

 

Wie jedes Mal wird meine Pussy ganz feucht bei dem Gedanken an meine Lieblingsfantasie. Wie jedes Mal bin ich versucht, mit meiner Hand über die Innenseite meiner Schenkel zu streicheln, und sie schließlich direkt zwischen meine Beine zu schieben. Bloß eines ist heute anders: Die Vorstellung, Dave über mir zu spüren, ist heute sehr viel realer, sehr viel greifbarer. Es ist fast, als könnte ich seine Berührung noch immer auf meiner Haut fühlen, seine Finger auf meinen Brüsten. Als wären die süßen Küsse noch da, die er auf meine Knospen hauchte und das elektrisierende Knistern, das unverkennbar zwischen uns im Raum lag.

Mein Finger taucht in die lustvolle Nässe ein, die mich zwischen meinen Schenkeln empfängt und fährt sachte die Linien meiner Weiblichkeit nach, bevor er meinen Kitzler erreicht und ich der Versuchung nicht länger widerstehen kann, die Stelle etwas fester zu reiben. Mein Atem wird schneller, ein erstes Stöhnen entkommt mir, während ich über die kleine Perle rubble, bis sie begehrlich anschwillt und zu pulsieren beginnt.

Es ist mir egal, dass mein Kleid längst nach oben gerutscht ist. Auch, dass der eine oder andere Tropfen meiner Geilheit in Daves dunkelgrauen Seidenlaken landet. In meiner Fantasie ist er ohnehin bei mir und es sind seine Finger, die jetzt quälend langsam über meine Spalte streichen, bis ich vor lauter Ungeduld zu zucken beginne und mich ihnen gierig entgegen dränge. Ich male mir aus, wie er meine Handgelenke über dem Kopf zusammenfasst und mich festhält, damit ich endlich still bin und aufhöre zu zappeln. Wie er mich ruhig stellt, während seine Hand sich alle Zeit der Welt lässt, jeden Winkel meiner unberührten Muschi zu erkunden. Ich laufe fast aus bei dem Gedanken, wie er sich über mich beugt, um von meinem Saft zu kosten. Wie seine Zunge mein erhitztes Fleisch kitzelt und reizt, bis ich erneut anfange zu zittern und zu betteln. Ich stelle mir vor, dass er meinem Flehen endlich nachgibt, als ich langsam einen Finger in meiner Möse versenke. Dass er mir tief in die Augen sieht und mir erklärt dass das erst der Anfang ist. Dass ich mich schon mal drauf einstellen soll, wie es sein wird, wenn er den Finger durch seinen harten, dicken, unbarmherzig großen Schwanz ersetzt. Und wie er dann ganz langsam seine Hose öffnet, damit ich einen ersten Blick auf das Ungetüm werfen kann. Ich werde unsicher, nervös, weil ich ahne, dass er viel zu groß für mich ist. Doch in meinem hübschen kleinen Kopfkino lässt er solche Einwände gar nicht erst gelten. Er drückt einfach meine Beine auseinander und beugt sich über mich. Kommt mir so nahe, wie heute Abend auf dem Ledersofa. Bloß, dass wir dieses Mal von keinem unerwarteten Besucher überrascht werden. Dieses Mal geht er bis zum Äußersten, ohne Rücksicht auf Verluste.

Gierig drängt sich mein Finger tiefer in meine Fotze, während ich noch immer Dave vor Augen habe, wie er sich langsam aber unnachgiebig in mich hinein bohrt, bis er mich mit seiner vollen Länge aufgespießt hat. Ich keuche laut auf, stöhne meine Erregung in sein Seidenkissen, während ich immer schneller über meine Perle rubble und meinen Finger immer fester in meine enge Öffnung bohre. Ich ficke mich selbst, obgleich ich in Gedanken seinen Penis spüre. Fingere mich bis zum Orgasmus, während ich davon träume, wie er mich mit schnellen, harten Stößen nimmt, bis wir beide keuchend zum Finale kommen. Sein Gesicht ist bei mir, als ich mit geschlossenen Augen und weit geöffneten Lippen zu den Sternen fliege. Sekundenlang begleitet er mich, berührt mich und teilt mit mir dieses unglaublich schöne Gefühl. Doch irgendwann muss ich zurück auf die Erde, spüre, wie mein Körper wieder schwerer wird und wie sich meine Hand langsam zwischen den Beinen zurückzieht. Ich will den Moment der Wahrheit hinauszögern, das Glücksgefühl noch einen winzigen Augenblick länger festhalten. Und weigere mich schlichtweg, die Augen zu öffnen, weil ich mich nicht von ihm verabschieden möchte.

 

Dave

 

Bunte Lichter und rockige Livemusik schlagen uns schon von Weitem entgegen, als wir durch die Einfahrt des Kenner-Imperiums biegen, ein Anwesen, das sich auf gut einem Hektar Land über die Weinhügel erstreckt und einen großartigen Blick hinunter auf das Stadtzentrum bietet. Im Zentrum thront eine prachtvoll renovierte Jugendstilvilla, die sich über drei Etagen zieht und neben sieben Schlafzimmern und Wellnessbädern auch ein eigenes Heimkino und einen Kletterraum bietet. Auf der Südseite sehe ich bereits feiernde Gäste auf der großzügigen Terrasse stehen, weiter westlich wirken Poolanlage und Reitstall fürs Erste noch ruhig und verlassen.

Es ist nicht die erste Feier dieser Art, die bei Sebastian Kenner, einem guten Klienten und Freund, stattfindet. Eigentlich lädt er alle paar Wochen zu einer Sause in sein Heim, wo sich Reich und Schön versammeln, um in luxuriöser Atmosphäre die erfolgreiche Woche ausklingen zu lassen. Dass auch jede Menge hübscher Mädchen mit dabei sind, versteht sich von selbst, schließlich gilt Kenner nicht umsonst als Lieblingsplayboy der lokalen High Society.

Ich selbst war erst einmal hier, als die Jungs anlässlich Franks Scheidung eine Megaparty steigen ließen, und das ist schon ein paar Jahre her. An den heißen Lapdance, mit dem mich ein blondes Nachwuchsmodel aus Prag beglückte, kann ich mich trotzdem noch gut erinnern. An den Ausflug in Kenners Whirlpool, wo sich noch eine splitternackte Kollegin der Kleinen zu uns gesellte, ebenfalls.

 

»Hi Dave! Hi Frank!« Chris, ein Bekannter aus dem Fechtclub ist vor uns aufgetaucht und begleitet uns auf die gut gefüllte Terrasse, wo vor der großen Bar gemütliche Sitzecken aus weißen Loungemöbeln aufgestellt sind, die dazu einladen, es sich mit einem Cocktail oder einem Mädchen auf dem Schoß gemütlich zu machen. Dazwischen gibt es mehrere Podeste unterschiedlicher Höhe, wo ein paar professionelle Tänzerinnen ihr Können zum Besten geben. Nackte Haut trifft auf glatte Poledancestangen, schwindelerregend hohe Absätze komplettieren die knappen Outfits, die fast mehr zeigen, als sie verstecken. Aber auch die anderen Mädchen, die an der Bar stehen oder vor dem DJ Pult verführerisch auf und ab tanzen, stehen den Künstlerinnen in puncto Sexappeal und Freizügigkeit um nichts nach. Dunkle Exotinnen wechseln sich mit kühlen Blondinen ab, manche sind klein und zierlich, andere größer oder kurviger. Diejenigen, die nicht von Mutter Natur mit einer üppigen Oberweite ausgestattet wurden, haben ganz offensichtlich mit Silikon oder wattierten Körbchen nachgeholfen. Wohin man auch sehen mag, der Reiz ist groß. Vielleicht sogar zu groß.

In einer Nische entdecke ich Sebastian, der sich gerade mit einer scharfen Rothaarigen amüsiert. Als er uns sieht, schiebt er die Kleine zur Seite und winkt uns zu sich.

»Hey Leute, freut mich, dass ihr gekommen seid!« Kenner greift nach einer Magnum Flasche Champagner, die neben dem Tisch eingekühlt ist, um unsere Gläser zu füllen. »Wir sollten uns unbedingt noch mal übe die Investitionsmöglichkeiten am neuen Sunset Tower unterhalten, von dem Chris so begeistert ist.« Sebastian hebt sein Glas, um uns zu zuprosten. »Außerdem habt ihr mir noch gar nicht gesagt, was ihr von meiner Idee mit den Bootsanlegestellen haltet.«

Wir kommen nicht dazu, eines der Themen zu vertiefen, weil sich schon im nächsten Moment wieder die Rothaarige, begleitet von einem anderen Mädchen, in unsere Mitte drängt.

»Hi, ich bin Lisa«, stellt sie sich uns vor. »Ich studiere Philosophie in London.«

Die Kleine ist hübsch, sie hat langes, bordeauxrotes Haar, ein charmantes Lächeln und einen aufgeweckten Blick. Sie versteht es, sich zu präsentieren und ein wenig Eigenwerbung zu machen. Trotzdem ist mir schon nach ein paar Sätzen klar, dass die Uni-Geschichte nicht viel mehr als ein netter Zeitvertreib für sie ist, während sie sich nach einem passenden Ehemann umsieht, der ihren zweifelsohne teuren Geschmack finanzieren kann. Bei ihrer Freundin, einem angehenden Hollywoodstarlet, wie sie von sich selbst behauptet, ist das noch offensichtlicher. Die Sprüche, die sie unentwegt vom Stapel lässt, entbehren jeden Witz und Charme und ihre Bluse ist so weit aufgeknöpft, dass es nicht mehr sexy sondern einfach nur plump wirkt.

Mich interessieren beide Mädchen nicht weiter, deshalb stört es mich auch nicht, als sie Chris und Sebastian für sich in Beschlag nehmen. Eine ganze Weile bleibe ich einfach neben den anderen sitzen und nippe an meinem Schampus, ohne weiter auf das Geplänkel um mich herum einzugehen. Stattdessen wandert mein Blick weiter zu einer blonden Akrobatin, die sich hoch oben über unseren Köpfen an einer Stange rekelt und geradezu halsbrecherische Kunststücke vorführt und ich frage mich, ob Kenner die Kleine in einem Zirkus aufgetan hat. Abwechselnd schwebt sie in der Luft wie Supergirl, hat die Metallstange bloß zwischen Achsel und Rippen geklemmt und hängt dann im nächsten Moment kopfüber vor uns, um langsam und geschmeidig zu Boden zu gleiten, ehe sie sich mit einer spektakulären Drehung zurück nach oben schwingt. Ich verfolge das Schauspiel eine ganze Weile, bis es mir langweilig wird. Erst als mein Drink leer ist und die Flirts zwischen Sebastian, Chris und den Mädchen unerträglich werden, stehe ich auf, um eine Runde durch das Getümmel zu machen. Ich sehe mich nach Frank um, aber kann weder ihn, noch sonst irgendein bekanntes Gesicht entdecken. Vermutlich hat er sich längst irgendein hübsches Partygirl gekrallt und amüsiert sich ein oder zwei Stockwerke höher.

 

Ich gehe vor bis zur Bar, um mir einen stärkeren Drink zu holen, und lasse dabei meinen Blick über die tanzenden Frauen auf der Terrasse wandern. Schwarz, blond, rot und brünett. Gertenschlank oder mit sinnlichen Rundungen. Es ist für jeden Geschmack etwas dabei und die rhythmischen Choreografien lassen erahnen, wie gelenkig die Mädchen auch in anderen Situationen sein dürften. Die Mehrheit schätze ich auf Mitte zwanzig. Ein paar sehen älter aus, manche dürften die erste Scheidung schon hinter sich haben. Andere wirken jünger und unbedarfter. Ein blasses dunkelhaariges Mädchen ist dabei, gewiss keinen Tag älter als Lilly. Dann noch eine Blondine und eine mit in Regenbogenfarben gefärbtem Haar, die ich ebenfalls auf gerade erst volljährig schätze. Alle drei sind knapp gekleidet und sehen sich immer wieder nach potenziellen Verehrern um. Es wäre gewiss ein Leichtes, eine mit auf ein Zimmer zu nehmen. Oder alle drei.

Ich ertappe mich kurz bei der Überlegung, ob mich das von den verwirrenden Gedanken in meinem Kopf ablenken könnte. Komme ich endlich zur Ruhe, wenn ich die jungen Dinger abschleppe und nach allen Regeln der Kunst durchknalle? Das blonde Mädchen habe ich kürzlich einmal mit Frank gesehen und ich weiß aus seiner Erzählung, dass es wenig gibt, das die Kleine nicht tun würde. »Ich kann sie nehmen, wie ich will«, hat er geprahlt, »die lässt alles mit sich machen. Und ich darf ihn reinstecken, wo es mir gefällt. Die Schlampe ist so geil, dass sie auf den Knien vor mir am Boden hin und her rutscht und mich anbettelt, es ihr hart zu besorgen. So richtig hart, meine ich.«

Wieder wandert mein Blick hinüber zur Blondine und zu ihren Freundinnen. Ist es das, was ich heute Nacht brauche? Eine willenlose kleine Puppe, mit der ich anstellen kann was ich will? Jung, geil und leicht zu haben?

»Hallo schöner Mann. Kennen wir uns nicht irgendwoher?«

Die kleine Blonde hat meine Aufmerksamkeit bemerkt und kommt mit wiegenden Hüften auf mich zu. Eine Armlänge von mir entfernt bleibt sie stehen und streicht sich das kurze, violette Kleidchen glatt, dann fährt sie sich verspielt durchs lange Haar.

»Ich heiße Mandy«, grinst sie, »wir feiern heute meinen neunzehnten Geburtstag.«

»Dann herzlichen Glückwunsch, Mandy!« Neugierig wandern meine Augen über den Körper der Kleinen, während die düsteren Gedanken in meinem Kopf allmählich Gestalt annehmen. Soll ich das Mädchen mit runter zum Reitstall nehmen? Ihren kleinen, verhurten Hintern mit einer Peitsche bearbeiten, bevor ich ihn ungeniert benutze? Oder soll ich es mir mit ihr im Whirlpool gemütlich machen und mir den Kick holen, indem ich ihren Kopf immer wieder mal kurz unter Wasser drücke, während ich sie ficke?

»Du bist ein Freund von Frank Palmer und Sebastian Kenner, nicht wahr?« Die Kleine klimpert mit ihren langen Wimpern und kann sich nicht entscheiden, ob sie mir in die Augen sehen soll oder lieber auf meine teure Armbanduhr die wohl einen gewissen Reiz auf sie auszuüben scheint. »Du warst bestimmt schon öfter hier, oder? Vielleicht könntest du mir ein bisschen was von der tollen Anlage zeigen«, plappert sie weiter.

»Aber sicher doch.«

Ich versuche Vor- und Nachteile von Swimmingpool und Reitstall gegeneinander abzuwägen, während das Mädchen anfängt von seinen Karriereplänen als Fotomodell zu erzählen, komme aber zu dem Ergebnis, dass es vollkommen egal ist, wo ich sie durchknalle, solange sie dann endlich den Mund hält. Also bemühe ich mich, ihr Geplapper auszublenden, während wir die breite Steinstiege Richtung Garten hinuntergehen und mich auf ihre positiven Merkmale zu konzentrieren. Sie ist jung und hat offensichtlich kein Selbstwertgefühl. Ihre Brüste hüpfen bei jedem Schritt verführerisch auf und ab und der kleine Hintern lädt geradewegs dazu ein, ihn rücksichtslos zu benutzen. Außerdem versprechen die vollen Lippen einen Blowjob sondergleichen. Der Gedanke, mich ganz tief in ihrer Kehle zu versenken, bis sie röchelt und würgt, hat gewiss etwas für sich.

»Wie wär’s, wenn wir eine Runde schwimmen gehen?«, lächelt Mandy als wir vor der gepflegten Poollandschaft stehen und strahlt mich mit großen Augen an. Ohne eine Antwort abzuwarten, streift sie sich das trägerlose Kleid nach unten, bis es in einem kleinen Häufchen zwischen ihren Knöcheln zu liegen kommt. Dass sie jetzt splitternackt vor mir steht und vor einem fremden Paar, das die gegenüberliegende Seite des Pools für sich in Beschlag genommen hat, scheint sie nicht weiter zu stören.

»Alles echt«, lächelt sie und greift sich stolz an die Titten, weil sie meinen skeptischen Blick in ihre Richtung missversteht. »Gefällt dir, was du siehst?«

Die türkisblauen Augen sind weit aufgerissen, die rosa Lippen zu einem süßen Schmollmund geschürzt. Die Kleine spielt ihren kindlichen Charme gekonnt aus und wirkt dabei wie eine groteske Mischung aus Lolita und Pornostar.

Nimm sie dir, rät mir die dunkle Stimme in meinem Kopf. Lass alles an ihr aus: deine Wut, den Trieb, das Verlangen, das dich quält. Nimm dir ihre jugendliche Pussy und fick sie so lange, bis sie ordentlich wund ist und bis deine gequälte Seele endlich Frieden findet. Und wenn das nicht reicht, dann machst du einfach mit ihrem süßen Hintern weiter.

»Also?« Noch immer lächelt mich die Kleine erwartungsvoll an. Sie hat nicht die geringste Ahnung, was mir durch meinen kranken Kopf geht. Sie ahnt nicht, was ich ihr antun müsste, um auch nur einen Hauch von Befriedigung zu empfinden. Unbedarft und naiv klimpert sie mit ihren langen, künstlichen Wimpern in meine Richtung. Vermutlich denkt sie tatsächlich, dass sie auf diese Art und Weise irgendwen dazu bringen könnte, sich in sie zu verlieben. Sie weiß nicht, dass sie nur ein Mittel zum Zweck ist. Austauschbar wie eine Gummipuppe.

»Komm schon, lass uns ein wenig Spaß haben!«

Sie neigt den Kopf und kippt auf ihre Zehenspitzen, um mir einen kleinen Kuss auf den Hals zu hauchen. Nur wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt, lächelt sie mich verführerisch an. Ich kann alles in ihren Augen lesen. Und ich weiß, dass ich jetzt alles mit ihr anstellen könnte. Bloß wird mir genau in diesem Augenblick noch etwas viel Wichtigeres klar: Egal, wie wild und hemmungslos ich die Kleine auch rannehme, egal wie fest ich sie knalle oder wie schonungslos ich ihr meinen Willen aufzwinge - eines werde ich in ihrem Körper niemals finden: die Befriedigung, nach der ich mir so sehr sehne. Denn egal, wie jung das Mädchen ist, wie schön oder ungehemmt - eines kann es niemals: Lilly ersetzen.

 

Ohne ein Wort zu sagen schiebe ich Mandy von mir weg und gehe zum Eingangstor. Ich denke nicht einmal daran, mich von den anderen zu verabschieden, wahrscheinlich fällt ihnen mein Abgang ohnehin nicht auf. Draußen steige ich in das erstbeste Taxi, denn ich will bloß eines: auf schnellstem Weg nach Hause.

Es ist keine Obsession, geht es mir durch den Kopf. Ich bin kein perverser Spinner, der keinen anderen Kick mehr findet, als eine jungfräuliche Pussy zu knacken. Es geht mir nicht um Lillys Jugend, um ihre Unschuld oder um ihren Körper. Es geht nicht darum, sie zu besitzen und zu benutzen, so wie ich es bei jeder anderen machen würde. Es geht um viel mehr.

Es geht um Lilly!

Und darum, dass ich sie liebe.

 

Lilly

 

Ich bin sofort hellwach, als ich Geräusche unten an der Tür höre. Wie spät ist es? Ist Dave schon zurück? Eilig springe ich auf, weil er nicht sehen soll, dass ich in seinem Bett eingeschlafen bin, streiche schnell die Laken glatt und greife nach dem Vanilleeis, das noch immer unberührt am Nachttisch steht und vor sich hin schmilzt. Ich habe gerade die oberste Stufe der Innentreppe erreicht, als die Bewegungen unten lauter werden. Zumindest kann er jetzt nicht mehr sehen, aus welchem Zimmer ich komme.

»Lilly, bist du da?«

Ich stoppe sofort, als ich seine Stimme höre. Eine Stimme, die ich nur allzu gut kenne und die es doch immer noch schafft, mir kleine Schauer über den Rücken zu treiben. Eine Stimme, die mir bestens vertraut ist, und gleichzeitig fremd. Es ist nicht Daves Stimme, die ich aus dem Untergeschoss höre. Es ist die von Frank.

Hastig springe ich die Stufen runter. Keine Ahnung, was Frank so spät am Abend noch hier macht, aber wahrscheinlich hat ihn Dave noch auf ein Bier mitgenommen. Vielleicht ist die gesamte Männerrunde mit dabei. Ich stelle mich schon mal darauf ein, dass es die nächsten paar Stunden noch laut wird. Dass die Kumpels Karten spielen, ihre Witze reißen und dass so schnell nicht an Schlaf zu denken sein wird. Dave war immer schon ein geselliger Typ und es ist nicht das erste Mal, dass er Freunde bei sich zu Hause bewirtet. Eigentlich habe ich mich immer über Besuch gefreut. Eigentlich. Denn heute wäre ich viel lieber mit ihm alleine. 
Ich schlucke den Groll dennoch runter und mache einen kleinen Umweg durch die Küche, um die ersten beiden Getränke für die Jungs mitzunehmen, ehe ich in den Wohnraum eile. Umso überraschter bin ich, als ich eine Minute später Frank vor mir habe. Frank alleine.

»Wo sind die anderen?«, frage ich verwundert.

»Hallo Lilly.« Frank lächelt mich freundlich an, so wie er das immer tut. Dass seine Augen mich neugierig mustern kann ich ihm nicht übel nehmen. Vermutlich ist mein Kleid noch immer zerdrückt und der Schlaf steht mir ins Gesicht geschrieben.

»Ist das für mich?«

Er streckt die Hand nach der Glasflasche aus, die ich noch immer in meiner Rechten halte und nimmt sie mir dankend ab. Für den Bruchteil einer Sekunde berühren sich unsere Finger und ich spüre einen kleinen elektrischen Schlag, der mich erschrocken die Hand zurückziehen lässt. Frank grinst, so wie er es immer tut. »Scheint wir beide bringen die Luft zum Knistern, was?«

Er sinkt aufs Ledersofa, streicht sich das dunkle Sweatshirt glatt, das einen ziemlichen Kontrast zu seinem kurzen hellen Haar bildet, und deutet mir, neben ihm Platz zu nehmen.

»Wo hast du Dave gelassen?«, frage ich und sehe etwas unentschlossen vom Eisbecher in meiner einen Hand zum zweiten Bier in der anderen.

»Wird wohl spät bei ihm«, murmelt Frank, während er einen kräftigen Schluck nimmt und klopft erneut auf das weiche Leder, bis ich das Angebot annehme und mich zu ihm setze. »Er hat mich gebeten nach dir zu sehen.«

»Nach mir sehen?« Sofort spüre ich Wut in mir aufsteigen. Was denkt Dave sich bloß? Dass ich ein kleines Kind bin und einen Aufpasser brauche?

»Keine Sorge, ich will mich hier nicht als Babysitter aufspielen«, schiebt Frank schnell ein, so als ob er meine Gedanken erraten hätte. »Ich wollte dir bloß Bescheid sagen, damit du dir keine Sorgen machst, weil er kein Handy mit dabei hat. Aber wenn ich schon einmal hier bin, können wir ebenso gut einen Drink zusammen nehmen und ein wenig plaudern, nicht?«

Klirrend stößt seine Flasche gegen meine und er prostet mir zu, bis ich höflichkeitshalber einen kleinen Schluck nehme. Ich mag Bier nicht, mochte ich noch nie. Aber ich will auch nicht unhöflich erscheinen.

»Wenn David sich schon auf Sebastians Party die Kante gibt, können wir uns auch hier einen netten Abend machen, oder was meinst du?«

Sebastians Party? Mein Lächeln gefriert, als mir klar wird, welche Art von Party er genau damit meint. Sebastian Kenner ist nicht nur Erbe des Kenner-Immobilien-Imperiums, er ist auch einer der reichsten und begehrtesten Junggesellen der Stadt, und bekannt dafür, die berüchtigtsten Partys zu schmeißen. Nicht bloß einmal habe ich davon in den Gesellschaftsteilen der lokalen Zeitungen gelesen und an die Fotos der halb nackten Models und It-Girls, die dort aufschlagen, um sich einen dicken Fisch aus dem Society-Becken zu angeln, kann ich mich noch bestens erinnern. Es braucht nicht viel Fantasie, um sich vorzustellen, dass Dave, der super erfolgreiche Immobilien-Anwalt, der mit seiner großen muskulösen Statur und dem dichten dunklen Haar noch dazu unverschämt gut aussieht, einer der begehrtesten Fische in diesem Becken ist.

Der Gedanke, dass Dave jetzt dort ist und mit ein paar Schlampen herummacht, legt sich wie eine Schlinge um meine Kehle, die sich ganz langsam aber unaufhörlich zusammen zieht und mir die Luft abschnürt. Es braucht meine allerhöchste Konzentration, ruhig weiter zu atmen und noch mehr, mir meinen Schock nicht anmerken zu lassen. Doch das Pokerface will mir wohl doch nicht so gut gelingen, wie ich gerne hätte.

»Hey, alles okay mit dir?« Frank stellt seine Flasche ab und beugt sich zu mir rüber. »Es überrascht dich doch nicht, dass David hin und wieder etwas Abwechslung braucht, oder? Ich meine, komm schon. David ist ein erwachsener Mann. Er hat andere Bedürfnisse, als daheim zu sitzen und auf Kindergeburtstag zu machen.« Er lächelt wieder, so als ob ihn meine Naivität amüsieren würde. »Aber ich versteh schon. Er hat vorhin gesagt, dass du heute Abend etwas eigenartig warst.«

Frank betont das Wort eigenartig so merkwürdig, dass es mir wieder eiskalt den Rücken hinunter läuft. Sein Blick lässt keinen Zweifel daran, was er mir damit genau sagen will. Er weiß es. Er weiß alles von heute Abend. Dave hat es ihm erzählt!

Ich kann spüren, wie meine Wangen rot anlaufen vor lauter Scham, bei dem Gedanken, dass sich Dave gemeinsam mit seinen Kumpels über meinen Annäherungsversuch von heute Nachmittag amüsiert hat. Nie und nimmer hätte ich ihm so etwas zugetraut! Doch das wissende Grinsen in Franks Gesicht spricht Bände. Ebenso der schmutzige Blick, mit dem er mich mustert.

 

»Keine Sorge, Süße«, murmelt er und streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr. »Dave hat dich wirklich gerne. Du bist nur eher so etwas wie … eine Art Tochterersatz für ihn.«

Ich sage nichts, weil es nichts gibt, was ich darauf antworten könnte. Vermutlich hat Frank Recht und der Gedanke tut verdammt weh.
Regungslos sehe ich ihm dabei zu, wie er mir den Eisbecher aus der Hand nimmt und neugierig eine Augenbraue hochzieht, ehe er sich den Löffel schnappt und sich genüsslich eine Portion zerronnenes Vanilleeis zwischen die Lippen schiebt.

»Mmh, köstlich. Versuch mal!« Er lächelt als er mich mit einer Portion Eiscreme füttert, doch er wird sofort wieder ernst, als er sieht, dass auch das nichts an meinem Gesichtsausdruck ändert. Da hilft auch der Versuch, meine Mundwinkel mit letzter Kraft nach oben zu ziehen, nicht weiter.

»Jetzt guck doch nicht so.« In Franks blauen Augen spiegelt sich eine Mischung aus Mitleid und Belustigung wieder. »Das soll doch nicht heißen, dass du nicht hübsch wärst oder so!« Er greift erneut in mein Haar und streicht ein paar widerspenstige Strähnen glatt, dann streichelt er vorsichtig mit seiner Hand über meine Wange. »Lilly, du bist sogar eine wunderschöne, junge Frau, wenn ich das sagen darf. Weist du wie viele Männer dafür sterben würden, jemanden wie dich …«

Er grinst mich an, ohne seinen Satz zu beenden und hebt mein Kinn mit zwei Fingern hoch, bis ich gezwungen bin, ihm in die Augen zu sehen.

Ich weiß, dass er meint was er sagt. Dass es nicht bloß ein kläglicher Versuch ist, mich aufzuheitern. Ich kenne Frank und ich merke auch, dass er etwas für mich übrig hat. Das sehe ich an den eindeutigen Blicken, die er mir zuwirft, an der Art und Weise, wie er immer versucht, mich irgendwie zu berühren. Selbst wenn ich seine Zuneigung nicht erwidert habe, hat sie mich bislang nicht gestört. Ganz im Gegenteil. Es gefiel mir, diese Art von Aufmerksamkeit zu bekommen - nicht zuletzt deswegen, weil ich spürte, wie nervös Dave dabei wurde. Vielleicht hoffte ich auch, ihn so endlich aus der Reserve locken zu können. Es machte mir Spaß, vor seinen Augen ein klein wenig mit Frank zu flirten, weil ich mit Eifersucht belohnt wurde. Und weil ich Dave auf diese Weise endlich dazu bringen konnte, in mir mehr als nur ein kleines Mädchen zu sehen.

Frank schiebt mir erneut den Löffel mit Vanillecreme in den Mund und sieht gebannt zu, wie ich die süße Versuchung vom silbernen Stahl lecke. Mit seinem Zeigefinger wischt er einen kleinen Tropfen von meinen Lippen, der daneben gegangen ist und hält ihn mir auffordernd vors Gesicht. Ich weiß, dass ich ablehnen sollte. Dass ich aus dem Spielchen aussteigen sollte, bevor es zu spät ist, und Frank auffordern, mich alleine zu lassen. Ich weiß, dass ich mit dem Feuer spiele, doch seit ich gehört habe, was Dave heute Abend treibt, ist es mir vollkommen egal, ob ich mich verbrenne. Vielleicht ist es sogar der Gedanke, dass ihm das hier ganz und gar nicht gefallen würde, der mich ermuntert, mich nach vorne zu lehnen, und den Tropfen Vanillecreme vom Finger seines besten Freundes zu schlecken. Das hast du verdient, Arschloch, denke ich und versuche das Bild von Dave, der sich mit sämtlichen It-Girls der Stadt in Sebastians Whirlpool vergnügt, aus dem Kopf zu bekommen. Doch das will mir selbst beim zweiten und dritten Löffel Eiscreme nicht gelingen.

 

Frank hat sichtlich Spaß daran, mich zu füttern, und ganz nebenbei hat er nach seinem Getränk auch noch meines geleert. Wieder und wieder führt er den Löffel an meinen Mund, ohne sich selbst noch etwas vom kalten Genuss zu gönnen. Erst, als ein paar Tropfen zerronnener Vanillesauce in meinem Dekolleté landen, kann er der Versuchung nicht widerstehen und beugt sich runter, um ihn genüsslich von meiner nackten Haut zu lecken. Er lässt sich Zeit mit der Geste, lächelt mich dabei verschwörerisch an. Und noch bevor ich irgendwie reagieren kann, spüre ich wie seine Hände nach meinen Brüsten greifen und beginnen, sie neugierig durch den feinen Baumwollstoff meines Kleides zu betatschen.

Das Vanilleeis bleibt mir im Hals stecken, als ich seine Finger auf meinen Rundungen spüre. Als ich merke, dass der harmlose Flirt plötzlich droht, aus der Bahn zu laufen. Sofort sind meine Hände zur Stelle, um ihn wegzuschieben.

»Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist«, murmle ich, doch so einfach lässt er sich nicht wegdrängen.

»Du hast tolle Titten, Lilly«, murmelt er und erst jetzt fällt mir auf, wie betrunken seine Stimme inzwischen klingt. »David ist ein Idiot, wenn er die nicht wahrnimmt.«

»Ich …« Wieder versuche ich, seine Hände von meinem Körper zu schieben, doch gegen seinen kräftigen Griff habe ich keine Chance.

»Ich denke, du solltest jetzt gehen«, presse ich hervor.
Mein kläglicher Versuch, ihn abzuwehren kostet Frank nur ein Lächeln. »Ach Quatsch, sag das nicht. Wir sind doch gerade dabei uns zu amüsieren, nicht wahr?«

Panisch schlage ich seine Hand zur Seite, als er versucht, sie unter mein Kleid zu bekommen. »Hör auf, Frank, das ist nicht lustig!«

»Es soll nicht lustig sein, Kleines.« Plötzlich klingt seine Stimme wieder ernster und er sieht mir fest in die Augen. »Ich will dich, kleine Jungfrau. Ich will der Erste sein, der dich aufreißt.«

Der Schock und die Panik darüber, dass Dave ihm davon erzählt hat, lähmen mich lange genug, dass ich seinen nächsten Angriff nicht kommen sehe. Noch bevor ich reagieren kann, schnappt sich Frank meine Beine und zerrt mich rücklings auf die Couch. Einen Augenblick später ist er über mir und ich spüre seinen heißen Atem in meinem Gesicht, der nach einer Mischung aus Bier und Vanilleeis riecht. Ich drehe den Kopf weg, als er mich küssen will, doch das ist ihm egal. Statt auf meinem Mund landen seine Lippen auf meinem Hals und in meinem Dekolleté. Er leckt einfach über meine Haut nach unten bis zum Ansatz meiner Brüste, während er mich mit seinem schweren Körper auf der Couch fixiert und achtlos mein dünnes Sommerkleid nach oben zerrt. Von einer Sekunde auf die andere kann ich seine Hände überall spüren: auf meinen Brüsten, auf meinen Oberschenkeln, zwischen meinen Beinen. Ich schreie auf, als er mein Intimstes berührt, versuche erneut, ihn von mir runter zustoßen. Doch er hält mich einfach fest, wie sein Spielzeug.

»Hör auf mit dem Unsinn«, ermahnt er mich, »du brauchst jetzt nicht auf schwer-zu-kriegen machen. Ich hab doch gesehen, wie du mit mir flirtest! Und ich weiß, wie sehr du endlich einen richtigen Mann in deiner Muschi spüren willst!«

»Aber nicht dich«, fahre ich ihn an und verpasse ihm einen Schlag in die Rippen. Das macht ihn erst recht aggressiv.

»Du verdammte Schlampe!« Mit einer Hand hält er mich fest, während sich die andere ungehindert unter mein Kleid schiebt. »Ich werde dich jetzt ficken, ob es dir passt oder nicht.«

»Hör auf verdammt!« Ich versuche nach ihm zu treten, ihn zu kratzen und zu beißen. Bringe meine gesamte Kraft und volle Entschlossenheit auf. Aber noch bevor ich ihn irgendwie abwehren kann, sehe ich wie er nach seiner Hose greift und sich zwischen meine Beine drängt.

Es ist vorbei, geht es mir durch den Kopf, ganz egal, was ich jetzt noch mache. Er wird mich einfach nehmen. Er wird …

 

Unsere Köpfe fliegen herum, als die Tür mit einem lauten Knall aufgestoßen wird und ich sehe Dave ins Zimmer stürmen.

»Du verdammter Mistkerl«, schreit er und packt Frank am Kragen.

Mit einer schnellen Bewegung zerrt er ihn von mir runter. Ebenso schnell fliegen seine Fäuste in Franks Gesicht, dann in seinen Magen.

»Hör auf! Das ist die Schlampe doch nicht wert! Ich … sie … ich wollte doch nur …«

Dave lässt seinem ehemals besten Freund keine Zeit mehr für Erklärungen. Stattdessen schleift er ihn bis zur Tür und wirft ihn hochkant aus dem Haus.

»Lass dich hier nie wieder blicken, du verdammtes Arschloch! Und den Schlüssel lässt du hier!«

 

Dave

 

Ich bleibe in der Tür stehen und sehe Frank nach, bis er in seinen Wagen steigt und schließlich die Ausfahrt nimmt. Ich kann noch immer nicht glauben, was eben passiert ist. Dieser verdammte Mistkerl! Er hat mich reingelegt! Ich hätte es wissen müssen, nachdem, was er heute Abend beim Wegfahren gesagt hat. Nach den Blicken, die er Lilly immer wieder zugeworfen hat. Aber ich wollte es einfach nicht wahrhaben. Ich wollte glauben, dass der Freund, den ich seit so vielen Jahren kenne, zumindest ein letztes bisschen Anstand und Respekt besitzt. Da habe ich mich wohl getäuscht.

Kopfschüttelnd ziehe ich die Tür zu und gehe zurück ins Wohnzimmer, wo Lilly noch immer auf dem Ledersofa kauert. Das Kleid verrutscht, die Beine angezogen und fest mit den Armen umschlungen, wie das kleine Mädchen von früher, das sich im Dunkeln fürchtet.

»Alles okay?«, frage ich und setze mich zu ihr.

Sie nickt, fährt sich durch ihr langes braunes Haar und lächelt mich tapfer an. »Ich bin froh, dass du zurückgekommen bis.«

Ich bemühe mich ebenfalls zu lächeln, als sie auf meinen Schoß klettert und mich umarmt. Ihre Berührung ist herzlich und dankbar. Ich weiß nicht, wie lange wir so im Wohnzimmer sitzen bleiben, sie auf mir, die Arme fest um meinen Hals gelegt, das Kinn auf meiner Schulter. Sie schmiegt sich an mich und ich genieße es, ihren warmen Körper zu spüren. Sachte streicht meine Hand über ihren Rücken, streichelt ihr Haar und die Wirbelsäule, bis sich ihr Herzschlag allmählich beruhigt. Lilly riecht verführerisch nach Vanille, dazu kommt eine feine, blumige Note von dem zarten Frühlingsparfum, das ich ihr geschenkt habe. Ich liebe diesen Duft. Er lädt mich ein, sie fester an mich zu ziehen. Mehr von ihr zu inhalieren. Dabei ahnt sie noch nicht einmal, wie viel mehr ich von ihr will. Ich will sie riechen. Spüren. Schmecken. Alles von ihr. Ich will sie besitzen und nie wieder los lassen. Aber es wäre falsch, den Moment für mich auszunutzen. Deshalb bringe ich mein letztes Fünkchen Selbstkontrolle auf und schiebe sie sanft von meinem Schoß.

 

»Dave?«

Ich sehe Lilly in der Badezimmertür stehen, als ich mich umdrehe. Sie trägt noch immer das kurze Sommerkleidchen, das ihr bis knapp über die Hüften reicht. Mit ihren großen, blauen Augen sieht sie mich an und beißt auf ihrer Unterlippe herum, so wie sie es immer tut, wenn sie nicht so recht weiß, wie sie etwas sagen soll.

»Was ist denn, Liebes?« Ich komme ein paar Schritte auf sie zu, während ich mir mit dem Handtuch den nackten Oberkörper abrubble.

Sie druckst herum, wartet, bis ich direkt vor ihr stehe. »Lass mich heute Nacht nicht alleine«, bittet sie mich und schlägt die Augen nieder, so als ob es ihr jetzt peinlich wäre, mich direkt anzusehen, »bleib bei mir.«

Ich sehe sie überrascht an, unschlüssig ob ich ihre Bitte richtig verstanden habe. Doch noch bevor ich etwas sagen kann, nimmt sie meine Hand und zieht mich hinter sich her aus dem Zimmer.

»Ich will dich. Ich brauche dich so sehr! Das ist mir heute Nacht klar geworden«, flüstert sie im Halbdunkel, als wir in meinem Schlafzimmer stehen und spielt mit einer Haarsträhne. Dann streift sie sich ganz langsam den ersten Träger ihres Kleides über die Schultern und anschließend den zweiten. Ich sehe mit offenem Mund zu, wie der feine Stoff an ihrem Körper nach unten gleitet. Sie lächelt mich an, als sie aus dem Kleiderhaufen steigt. Unschuldig. Verträumt. Unglaublich sexy.

Sie sieht wunderschön aus im sanften Licht des Vollmondes, der durch das Fenster scheint. Wie ein Maler zeichnet der Mond ihre Silhouette vor meine hellgrauen Wand nach, umschmeichelt die langen Beine, die zart gerundeten Hüften, die schlanke Taille und die vollen Brüste, als sie sich langsam dreht. Selbst ohne richtiges Licht weiß ich, dass ihre Wangen zart gerötet sind, genau wie die Lippen und die Nippel, die sich zu kleinen harten Knospen zusammengezogen haben. Erwartungsvoll sieht sie mich an, sie wirkt glücklich, entschlossen und bereit, mir alles zu geben, was ich schon so lange begehre. Dieser Gedanke macht mich auf der Stelle steinhart.

Lillys Augen werden größer, als ich auf sie zukomme und die Hand nach ihr ausstrecke. Kaum, dass ich ihre Seite berühre, kann ich spüren, wie ihr Herz schneller schlägt und wie sich langsam doch die Nervosität in ihr ausbreitet. Ich ziehe sie an mich, genieße einen Augenblick lang den unschuldigen Duft ihres Haares und die zarte, weiche Haut ihrer Brüste, die sich gegen meine harten Muskeln schmiegen. Ganz langsam fahre ich eine imaginäre Linie über ihren Rücken nach unten, bis meine Finger das Ende ihrer Wirbelsäule erreichen und den Anfang ihres kleinen Hinterns. Sie atmet schneller, als sie meine Hand auf ihren Pobacken spürt, saugt gierig den Sauerstoff in ihre Lunge, als ich mich dazu verführen lasse, ein wenig fester zuzupacken. Ich mag, wie sich ihr Po anfühlt. Klein, rund und fest. So frisch, dass ich am liebsten reinbeißen würde. Vielleicht mache ich das auch.

Ich lasse mir Zeit, ihren Hintern zu kneten, erkunde jeden Zentimeter Haut an Oberschenkeln und Gesäß, bis ich etwas neugieriger werde und mich ein Stück weiter an ihr Intimstes vorwage. Ich kann spüren, wie sich Lillys Körper in meiner Umarmung versteift, als ich ihr meine Hand mit sanftem Druck zwischen die Beine schiebe. Sie ist es nicht gewohnt, an dieser Stelle berührt zu werden, es macht sie nervös und sie will zurückweichen, aber das lasse ich nicht zu.

»Shhh«, flüstere ich und halte sie fest, während ich ihr mit meiner zweiten Hand behutsam übers Haar streiche.

Sie hebt den Kopf hoch und sieht mich an. Schüchtern. Ängstlich. Aber auch voller Neugierde. Sie lehnt sich vor auf ihre Zehenspitzen und zieht gleichzeitig mein Gesicht ein Stück weit in ihre Richtung. Keine Sekunde später spüre ich ihre warmen, weichen Lippen auf meinen. Es ist ein kleiner, behutsamer Kuss, nachdem sie sich sofort wieder löst und mich unsicher anlächelt. Dabei gibt es überhaupt keinen Grund mehr, unsicher zu sein. Mit einer schnellen Bewegung ziehe ich sie zurück zu mir und berühre erneut ihren süßen Mund. Diesmal ist der Kuss allerdings nicht klein und unschuldig, wie vorhin. Diesmal küsse ich sie voller Leidenschaft, lasse sie all die Gefühle spüren, die Lust und die Begierde, die ich für sie empfinde. Ich liebkose ihre Lippen, knabbere zärtlich daran. Spiele mit ihrer Zunge und nehme Stück für Stück ihren Mund für mich ein. Ich küsse sie, bis ihr der Atem wegbleibt und glaube für einen Augenblick lang selbst, in unserer Leidenschaft ertrinken zu müssen. Doch es gibt noch so viel mehr, dass ich von ihr spüren will. Und der intensive, feuchte Kuss ist er der vielversprechende Anfang.

 

Mit entschlossenem Griff packe ich Lilly an ihren Hüften und hebe sie hoch. Dann trage ich sie rüber zu meinem breiten Doppelbett. Sie strahlt mich an, wagt es nicht sich zu bewegen. Sie quietscht erst auf, als ich sie in hohem Bogen auf die Matratze werfe. Einen Moment lang bleibe ich stehen und betrachte den hübschen Anblick. Meine Kleine, wie sie nackt vor mir liegt, inmitten von seidener Bettwäsche und feuchter Lust. Sie rutscht zurück, sucht unsicher ihren Platz in meinem Bett. Die festen, prallen Brüste schaukeln bei jeder Bewegung.

Ich betrachte ihre schönen Beine, mit den schlanken Fesseln, die sie verlegen angewinkelt hat. Dann die runden Hüften, die einen solch verführerischen Kontrast zu ihrer schmalen Taille bilden. Ihre Pussy ist jede Sünde wert. Jung, eng und unberührt. Die Öffnung fast verschlossen, und dennoch rosa glänzend und feucht vor lauter Lust.

Lilly lehnt ihren Kopf zurück auf das Kissen, als ich auf sie zukomme und zärtlich über ihr Schlüsselbein streiche. Das lange, dunkelbraune Haar fällt wie ein Fächer um ihr hübsches Gesicht. Mein Daumen fährt über ihre Wange, dann über die vollen Lippen. Ich kann nicht widerstehen, sie erneut zu küssen, bevor ich entschlossen ihre Beine auseinander schiebe.

Lilly lässt sich gefallen, was auch immer ich mit ihr anstelle. Lustvoll biegt sie sich mir entgegen, als meine Hand über ihre Brüste, dann über die Mitte nach unten wandert und schließlich sachte über ihr Allerheiligstes streicht. Sie lässt zu, dass ich ihre Schenkel weiter auseinander presse und sie stöhnt leise auf, als meine Finger in ihre verlockende Feuchtigkeit eintauchen.

Ich sehe ihr fest in die Augen, als ich ihre Schamlippen teile, halte ihren Blick, während ich ihre Perle mit meinem Daumen verwöhne. Ich reize sie, bis sie sich unruhig zu winden beginnt. Und dann, als sie es gar nicht mehr erwartet, stoße ich mit meinem Finger in ihr Innerstes vor.

Große blaue Augen starren mich an, als ich wieder und wieder in sie eindringe und mich herantaste, bis ich zarten Widerstand spüre. Sie leckt sich die Lippen, öffnet hungrig den Mund. Keucht nach Luft und versucht die Beherrschung zu bewahren … bis sie es nicht mehr länger aushält und mich anfleht, sie endlich zu ficken.

Ich lasse sie noch ein wenig warten, spiele mit ihr, indem ich sie abwechselnd so fest reibe, dass sie laut zu stöhnen beginnt und dann wieder so zärtlich streichle, dass sie sich mir ungeduldig entgegen drängt. Meine Finger erforschen jeden Winkel ihrer Weiblichkeit, meine Zunge kostet von ihrem köstlichen Saft. Sie schmeckt süß. Rein. Besser als ich jemals zu träumen gewagt hätte. Und mit jedem Tropfen, den ich von ihrer süßen Pussy schlecke, wird sie bloß noch feuchter als zuvor.

Lillys Augen weiten sich gespannt, als ich nach meiner Hose greife und mein bestes Stück mit schnellem Griff befreie. Wieder sehe ich die Angst aufflackern. Die Unsicherheit, ob ich ihr gleich weh tun werde oder ob ihr tatsächlich gefallen könnte, was auf sie zukommt. Doch sie wagt es nicht, sich erneut zu bewegen. Fast regungslos bleibt sie am Bett liegen und starrt mich an, als meine Jeans zu Boden gleiten und ich mich über sie beuge. Erst, als ich nach ihr greife, weicht sie reflexartig zurück. Zuckt zusammen, als meine Spitze neugierig gegen ihre Weiblichkeit wippt.

»Es ist nur ein kurzer Moment«, verspreche ich, »sei tapfer, Kleines.«

Zögernd nickt sie mir zu.

Sie beißt die Zähne zusammen, sucht mit ihren Fingern Halt in den seidenen Laken, als ich mich auf sie lege. Mit sanftem Druck schiebe ich mich das erste Stückchen in sie hinein. Sie ist so eng, dass es wohl dosierte Kraft braucht, vorwärts zu kommen. Doch genau dieser süße Widerstand ist es, der mich vollends um den Verstand bringt. Ich will ihn brechen. Sie besitzen. Für immer der Erste sein, der sie hatte.

Langsam dränge ich mich weiter in ihre enge Öffnung. Dehne sie Stück für Stück, bis sich das Unvermeidliche nicht länger aufhalten lässt. Ich halte sie fest, als ich ihre Barriere durchstoße. Höre sie aufschreien, als der letzte Widerstand fällt. Und dann bin ich in ihr drinnen. So tief und so weit wie keiner zuvor.

Ich gebe ihr Zeit, sich an meinen Umfang und meine Größe zu gewöhnen. Sehe zu, wie der Schmerz allmählich vergeht und sich ihre Gesichtszüge langsam entspannen. Und dann nehme ich sie Stoß für Stoß, so wie ich es schon so lange tun wollte. Sie zittert unter mir, beginnt sich zu winden, bis sie sich endlich vollends fallen lässt und die Kontrolle abgibt. Meine Bewegungen werden schneller, die Stöße langsam tiefer und fester. Es dauert nicht lange, bis ich sie so heftig ficke, dass sie erneut zu schreien beginnt. Es ist egal, wie laut sie wird. Weit und breit ist niemand, der sie hören könnte. Selbst, dass das Bett unter uns heftig kracht und droht auseinander zu brechen, spielt jetzt keine Rolle mehr. Alles was zählt ist Lilly. Ihr zarter Körper, der sich unter mir aufbäumt und ihr süßer Mund, der weit geöffnet ist vor Lust. In ihren Augen kann ich sehen, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis sie ihren Gipfel erreicht. Ihr Stöhnen und Keuchen wird lauter, die Schreie immer spitzer. Ich bin tief in ihr drinnen, als sie von ihrem ersten richtigen Höhepunkt überrollt wird und ich koste jede Sekunde davon aus. Ich genieße, wie sich ihre enge kleine Pussy um meinen Schwanz verkrampft und wie mich ihre Muskeln mit sanften Kontraktionen massieren, während sie zitternd ihre Leidenschaft in die Nacht hinaus schreit. Jede einzelne ihrer Zuckungen treibt mich selbst weiter der Erlösung entgegen. Jeder lustvolle Augenblick, indem ich ihre unerfahrene Möse pulsieren fühle.

Ich ziehe sie hoch, als sie ruhiger wird, drehe sie vor mir herum, bis sie auf allen vieren zu knien kommt. Sie streckt mir brav ihren kleinen Hintern entgegen, hält still, als ich erneut den Platz hinter ihr einnehme und meinen harten Schwanz für das Finalspiel von hinten in ihr enges Loch dränge. Ich mag den Anblick, der sich mir bietet. Ihren süßen Po, der so verführerisch und fest aussieht. So unschuldig, dass mir augenblicklich hundert versaute Gedanken in den Kopf schießen, was ich der süßen kleinen Lilly noch alles beibringen könnte. Und ich mag es, dass ich sie jetzt noch fester nehmen kann. Noch tiefer in sie eindringen.

Sie stöhnt auf, als ich mich in ihr Innerstes bohre. Drückt den Rücken durch, während ich sie an den Hüften festhalte und mit eisernem Griff meinen Stößen entgegen ziehe. Ihre Fingernägel graben sich erneut in die Laken, suchen Halt, als ich sie schnell und hart vögle. Und es dauert nicht lange, bis sie abermals vor Lust zu wimmern beginnt. Ich ficke sie, bis mein Schwanz so hart und prall ist, dass es weh tut. Dränge mich so tief in ihre kleine Fotze, dass sie schreit und bettelt. Erst als ich sicher bin, dass wir es beide keine Sekunde länger ertragen können, erlöse ich sie mit ein paar letzten, harten Stößen. Ich halte sie fest und presse sie an mich, während ich spüre, wie mein bestes Stück im tiefsten Winkel ihrer Weiblichkeit zu zucken beginnt. Sie stöhnt auf vor Lust und beginnt erneut zu zittern, als ich meine Ladung verschieße. Einen Moment lang schließe ich die Augen, vergesse alles um mich herum. Ich spüre nur sie, ihre warme, weiche Muschi. Und erlebe den besten Höhepunkt meines Lebens.

 

»Dave, bist du wach?«
Lillys hübsches Gesicht ist das Erste, das ich sehe, als ich die Augen aufschlage. Durch das offene Fenster fällt Sonne ins Zimmer und mir ist klar, dass wir beide den halben Tag verschlafen haben. Aber das ist nicht die beste Erkenntnis dieses Morgens. Lilly liegt noch immer neben mir. Nackt. Verschwitzt. Und ich weiß, dass ich die letzte Nacht nicht bloß geträumt habe.

»Ich habe mir etwas überlegt«, sagt sie, als ich sie ansehe, und zieht vielversprechend die Augenbrauen hoch.

»So? Was denn?«

»Ich will im Herbst nicht weggehen. Ich kann auch hier bleiben und auf die städtische Uni gehen. Dann könnte ich weiterhin bei dir wohnen. Das heißt, wenn du das noch willst.« Ihre Augen funkeln mich neugierig an.

Lachend schnappe ich sie und drehe mich mit ihr herum, bis ich auf ihr zu Liegen komme. »Was glaubst du denn?« Zärtlich streiche ich ihr die Haare aus dem Gesicht. »Denkst du wirklich, ich würde dich nach letzter Nacht noch einmal gehen lassen?« Als ob ich auch bloß einen Tag von ihr getrennt sein möchte!

Sie zuckt unschuldig die Schultern, doch ihr Blick verrät, dass die Gedanken in ihrem Kopf alles andere als keusch sind. »Wer weiß«, murmelt sie und formt einen verführerischen Schmollmund, »vielleicht hast du ja jetzt genug von mir.«

Ich muss grinsen, als ich ihre Arme schnappe und über ihrem Kopf festhalte, während meine zweite Hand langsam über ihre Brüste streicht, dann die Seite hinunter bis zu ihrem süßen kleinen Hintern.

»Glaub mir Kleines, ich bin noch lange nicht mit dir fertig«, verspreche ich. Sie stöhnt überrascht auf, als ich meine Finger zwischen ihre Pobacken schiebe und zärtlich mit dem Daumen ihre Öffnung umrunde. »Da gibt es noch so einige Dinge, die ich mit dir anstellen möchte.«


 

Wenn dir dieses Buch gefallen hat, wirst du auch folgende Geschichten lieben:

 

Fester Härter Tiefer
260 Seiten Sünde
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Entführt und benutzt
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„Und ob du es willst“, haucht Steve und beginnt meinen Nacken zu küssen. Ich zittere am ganzen Körper. Fühle mich gefangen und ausgeliefert zwischen den beiden Männern, die mich bedrängen und betatschen. Ich weiß nicht ob Ben uns noch immer fotografiert oder gar filmt. Aber das ist mir im Augenblick auch egal. Morgen kann ich ihm noch immer die Kamera wegnehmen und den Film löschen.

„Na los, jetzt nimm sie schon!“ Schreit Ben. „Besorg‘s der kleinen Schlampe!“

Arschloch, denke ich und werfe ihm einen hasserfüllten Blick zu. Zu meiner Verwunderung kommt keinerlei Einspruch von meinen Freundinnen. Ich kann nicht anders und muss zu ihnen hinüber sehen. Adriana lehnt am Rand des Whirlpools und sieht mich mit großen Augen an. Ich weiß, dass sie gerne mit mir tauschen würde. Sie hätte sicherlich kein Problem damit, im Mittelpunkt zu stehen. Hat sie nie. Nicht einmal nackt. Und ich weiß, dass Steve ihr gefällt. Aber das würde sie niemals zugeben. Dazu ist sie zu stolz und das Spiel zu spannend. Die anderen beiden, Chris und Lilly, haben sich beschämt abgewendet. Sie fühlen sich merklich unwohl bei dem, was hier mit mir passiert. Und doch wagen sie es nicht, etwas dagegen zu machen. Die restlichen Crew-Mitglieder, Jack, Nico und Ben, trinken ganz cool ihr Bier und lassen uns dabei keine Sekunde aus den Augen. Die Aufregung ist ihnen ins Gesicht geschrieben.

Daniel hat inzwischen seine Hose geöffnet. Sein großer, harter Schwanz schaut mir entgegen. Er wippt aufgeregt, als Daniel einen Schritt auf mich zu macht. Jemand klatscht.

„Mach sie fertig!“

Hilfesuchend sehe ich mich um. Überlege, ob ich noch irgendwie die Notbremse ziehen kann. Ob es einen Weg gibt zu entkommen. Doch es ist zu spät. Daniel steht bereits vor mir. Mein Herz klopft mir bis zum Hals. Ich bin sicher dass Steve, der mich festhält, das spüren kann. Beruhigend streicht er mir übers Haar.

„Keine Angst meine Kleine, es wird dir gefallen!“

Ich sage nichts. Wage nicht, mich auch nur einen Zentimeter zu bewegen.

Daniel greift nach meinem rechten Bein. Mit einem Ruck zieht er es nach oben und schlingt es sich um die Hüfte. Dabei klatscht mein Becken an seines, unweigerlich spürte ich seinen Schwanz zwischen meinen Beinen. Spüre seine Eichel, die sich prall und fest gegen meine Schamlippen drückt. Panik überkommt mich. Doch gleichzeitig werde ich noch feuchter, als ich ohnehin schon bin. Es fühlt sich verboten gut an, was wir hier machen. Seine Latte, die sich besitzergreifend an meiner Spalte reibt. Seine Hand, die grob meinen Hintern packt und an sich drückt. Ich bin gefangen zwischen Daniels Schwanz, seinen Händen an meinem Po und Steve, der mich noch immer von hinten umschlingt. Die beiden lassen mir keinen Zentimeter Bewegungsfreiheit. Und doch haben alle anderen gute Sicht auf mich.

Daniels Schwanz steht in Position. Seine Hand krallt sich in meinen Hintern. Mit einem festen Ruck reißt er mich nach vorne und stößt seinen großen Schwanz in mich. Ich schreie auf und will zurückweichen. Unerwartet hart ist sein Angriff gekommen. Doch Daniel und Steve halten mich in Position. Und sie gönnen mir keine Pause. Daniel stößt nochmals zu. Wieder und wieder. Er füllt mich aus und dehnt mich, dass ich das Gefühl habe aufgespießt zu werden. Ich keuche, bekomme kaum Luft in meinem Gefängnis zwischen den beiden athletischen Männerkörpern, die inzwischen von Schweißperlen benetzt sind. Ich spüre Steves heißen Atem an meinem Hals. Er küsst mich leidenschaftlich, während sein Kumpel mir seinen Schwanz fester und fester in die enge Muschi hämmert. Dann lehnt er sich vor, um über meine Brüste zu lecken. Saugt meine empfindlichen Nippel in seinen Mund, und beginnt neckisch daran zu knabbern. Mit jedem Stoß von Daniel werde ich fester gegen Steve geschleudert, seine Zähne bohren sich in mein empfindliches Fleisch.

Dann deutet Daniel Steve loszulassen. Mit einem Ruck zieht er meinen Oberkörper an sich, und hebt mein zweites Bein in die Höhe. Sein Schwanz steckte noch immer in mir. Ich klammere mich an ihm fest, um nicht nach unten zu fallen. Er hält mich mit einer Leichtigkeit, als würde er mein Gewicht gar nicht spüren. Dreht sich mit mir und macht ein paar Schritte vorwärts, Richtung Tisch. Steve scheint zu wissen, was er will. Er eilt ihm voran, um mit einer hastigen Bewegung die leeren Becher und Flaschen vom Tisch zu fegen. Daniel setzt mich am Tisch ab. Sein Schwanz rutscht aus mir raus, aber das scheint ihn im Moment nicht zu stören. Er wirkt eher darum bemüht, die perfekte Position zu finden, um mich noch härter vögeln zu können. Steve taucht wieder neben mir auf, und küsst mich erneut. Ich mag seine Küsse. Doch bevor ich zärtlich erwidern kann, packt er mich an Schulter und Hüfte und dreht mich um. Ich füge mich. Jetzt liege ich mit dem Bauch am Tisch, das Gesicht zur Seite gedreht. Ich merke wie jemand hinter mir seinen Platz einnimmt. Wahrscheinlich Daniel, der seinen Fick fortsetzen will. Doch der steht neben mir. Ich begreife dass es Steve ist, dessen Schwanz sich nun ungeduldig gegen meinen Po drückt. Es freut mich, dass es Steve ist. Daniel hingegen streckt mir jetzt von der Seite seinen schleimverschmierten Schwanz ins Gesicht.

„Los, ich will dass du ihn in den Mund nimmst!“ Sagt er ruhig.

Das erste Mal, dass er überhaupt etwas zu mir sagt. Ich sehe ihn an, unfähig mich zu bewegen. Daniel greift nach meinen Haaren und zieht meinen Kopf hoch. Das tut weh.

„Du sollst daran lutschen hab ich gesagt.“

Ich will protestieren, doch ich kann gar nicht so schnell schauen, da habe ich schon seinen Schwanz im Mund. Ohne abzuwarten, bis ich mich an den Eindringling gewöhnen kann, beginnt er, ihn weiter in meine Kehle zu schieben. Ich kämpfe gegen den Würgreflex an und versuche Luft zu bekommen. Langsam beginne ich seinen Schwanz mit meiner Zunge zu massieren. Daniel stöhnt. Er scheint zufrieden mit dem, was ich tue. Indessen hat Steve hinter mir mit beiden Händen meine Pobacken auseinander gezogen. Willig drückt sich ihm meine feuchte Spalte entgegen. Nein! Sagt mein Kopf. Lass nicht zu, dass sie dich so benutzen! Doch es ist zu spät, es gibt kein Entkommen mehr. Steve zieht meinen Arsch nach oben, und setzt seinen Schwanz an meine feuchte Öffnung.

„Nein!!!“ Will ich schreien, doch ich bringe keinen Ton heraus. Daniels Schwanz füllt meinen Mund aus. Und dann stößt Steve zu. Erst vorsichtig, dann richtig fest. Mit Liebe hat das nichts zu tun. Meine Hüften werden gegen den Tisch gedrückt. Steves Eier knallen gegen meinen Po. Ich kralle mich mit letzter Kraft am Tisch fest. Mein Oberkörper will sich aufbäumen, doch ich werde von zwei starken Männerarmen nach unten gedrückt. Ob es Steve ist oder Daniel kann ich nicht sagen.

Steve steigert sein Tempo. Wie besessen rammelt er auf mich ein. Wieder und wieder klatscht mein Becken gegen den Tisch, die ruckartigen Bewegungen gebe ich unfreiwillig an Daniels Schwanz weiter, der in meinem Mund munter auf und ab hüpft. Ich muss all meine Konzentration dafür aufwenden meine Zähne von seinem besten Stück fernzuhalten. Daniel steht vor meinem Gesicht, deshalb kann ich die anderen nicht mehr sehen. Leider. Oder vielleicht auch zum Glück. Ich weiß, dass sie alle gespannt zusehen, wie ich hier durchgefickt werde. Die einen aufgegeilt bis zum Gehtnichtmehr, die anderen beschämt und verstört. Lilly, die unschuldige Kleine, die immer noch auf ihren Traumprinzen wartet. Der heutige Abend wird ihre romantische Vorstellung von zartem Blümchensex wohl für immer ruinieren. Unerfreulicherweise muss ich auch an Ben denken. Der unsympathische Fettsack hat inzwischen sicher auch einen Ständer. Bestimmt fingert er an sich selbst rum, während er zufrieden beobachtet, wie mich seine Freunde fertigmachen.
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„Zieh dein Höschen aus!“

Ungläubig starre ich auf die blinkende Nachricht auf meinem Display. Das muss ein Scherz sein, ein alberner, dummer Streich. Prüfend sehe ich in die Runde. Keiner hat sich von dem unangebrachten Piepsen aus der Ruhe bringen lassen. David, mein Liebster, ist nach wie vor in das Gespräch mit seiner Schwester Liz vertieft. Sein kleiner Bruder unterhält sich angeregt mit Onkel und Tante. Und meine zukünftige Schwiegermutter unterweist das Hausmädchen, wie der zweite Gang serviert werden soll. Langsam wende ich meinen Blick zu Richard, David’s Vater, der mir gegenüber sitzt. Er nippt an seinem Glas, ganz so, als ob nichts gewesen wäre. Doch als sich unsere Blicke treffen sehe ich das Funkeln in seinen Augen. Mit einer minimalen Kopfbewegung signalisiere ich ihm ein klares „Nein“. Da piept mein Handy erneut.

 

„Gib mir das Höschen. Sofort. Sonst lass ich dich auffliegen.“

Erschrocken sehe ich Richard an. Er lächelt noch immer und zieht jetzt herausfordernd eine Augenbraue hoch.

„Alles okay Schatz?“

David hat sich zu mir umgedreht und nimmt meine Hand.

„Natürlich.“

Schnell drücke ich die Nachricht weg und zwinge mich zu einem Lächeln. Er sieht mich noch einen Moment lang prüfend an, dann wendet er sich wieder Liz zu. Ich atme tief durch und schalte mein Handy auf lautlos. Was zum Teufel soll ich jetzt tun? Richard beobachtet amüsiert, wie ich nervös werde. Wie mir die Farbe ins Gesicht steigt und wie sich kleine Schweißperlen auf meiner Stirn breit machen. Es macht ihm sichtlich Spaß, mich in Verlegenheit zu bringen. Dieser gemeine Scheißkerl!

Mein Blick fällt auf seine Finger, die scheinbar ruhig am Tisch liegen. Zumindest sieht es für alle anderen so aus. Denn ich erkenne sofort, dass er mir die verbleibende Zeit signalisiert. Fünf, vier, drei… beginnt er ganz langsam mit seinen Fingern den Countdown meines Untergangs einzuleiten. Mir wird heiß und mein Herz beginnt zu rasen. Wie ferngesteuert öffne ich den obersten Knopf meiner Bluse. Sofort sehe ich mein Display wieder aufleuchten.

 

„Nicht schlecht. Das Höschen will ich trotzdem. 2 Minuten!“

Zur Unterstreichung seiner Deadline hält er jetzt zwei Finger ans Weinglas, während er mir unverfroren ins Dekolleté glotzt. Nervös blicke ich mich um. Die anderen Familienmitglieder scheinen nach wie vor keine Notiz von uns zu nehmen. Das Hausmädchen hat inzwischen angefangen Suppe auszuteilen und zieht die Blicke auf sich bzw. auf die Teller.

Eine Minute. Mir wird schwarz vor Augen. Richard fuchtelt mit einem Finger in der Luft herum und ich merke, wie es mir die Kehle zuschnürt, als er ansetzt etwas zu sagen.

Als Lucile, das Hausmädchen, sich zwischen mich und David stellt um Suppe einzugießen, nutze ich meine Chance. Schnell lehne ich mich nach vorne auf den Tisch, hebe mein Becken minimal vom Stuhl und fasse mit einem gezielten Griff unter meinen Rock. Richard verstummt wieder zu einem dämlichen Grinsen. Von gegenüber kann er genau beobachten, wie ich an mir herum hantiere, um den engen Slip über meine Beine nach unten zu ziehen. Wäre das Ganze nicht so unglaublich peinlich und beschämend, hätte ich die Situation wahrscheinlich selbst wahnsinnig komisch gefunden. Aber da es hier um mich geht, meine Liebe und meine Zukunft, ist mir gerade alles andere als zum Lachen zumute.

 

Erleichtert lehne ich mich wieder zurück, als ich es endlich geschafft habe, das enge Höschen loszuwerden. Rasch vergewissere ich mich, dass niemand etwas von der frivolen Aktion mitbekommen hat. David und Liz plaudern nach wie vor, und auch die anderen scheinen in ihre Gespräche vertieft. Einzig Lucile, das Hausmädchen sieht mich schockiert an. Wahrscheinlich denkt sie jetzt, dass David und ich so ungezogen sind, dass wir noch nicht mal bis nach dem Dessert warten können - geschweige denn bis zur Hochzeitsnacht! Soll sie nur, mir doch egal! Ich lehne mich trotzig zurück und warte, bis sie endlich in die Küche verschwindet. Richard, der das Ganze amüsiert beobachtet hat, folgt meinem Blick. Dann lehnen wir uns beide nach vorne und ich drücke ihm unter dem Tisch den zarten Spitzenstoff in die Hand. Zufrieden lässt sich mein Schwiegervater zurück in seinen Sessel sinken und wendet sich seiner Suppe zu. Keine Ahnung, was er mit meiner Unterwäsche vor hat. Interessiert mich auch gar nicht, solange er mich bloß in Ruhe lässt!

 

Doch wenn ich bis zur Hauptspeise dachte, dass er seine sadistischen Triebe durch die Höschen-Aktion befriedigt hätte, lag ich leider daneben. Gerade als Lucile kommt, um den Tisch abzuräumen, springt Richard auf.

„Ich gehe in den Keller und suche uns einen leckeren Eiswein fürs Dessert. Emily, würdest du mich begleiten? Ich würde gerne die Gelegenheit nützen, um dir unseren kleinen Weinkeller zu zeigen!“ Oh verdammt, was hat er denn jetzt schon wieder vor? Ängstlich sehe ich mich um. David, drückt meine Hand und strahlt mich an.

„Geh nur Schatz, der Keller ist wirklich sehenswert!“

„Aber…“ stammle ich.

„Los komm schon“, unterbricht mich Richard schroff. „Du bist doch sonst nicht so schüchtern!“

Zögernd folge ich ihm aus dem Zimmer und bete, dass noch jemand aufspringt um sich unserer kleinen Führung anzuschließen. Doch ich habe Pech.

 

Kaum ist die Kellertür hinter uns ins Schloss gefallen, zeigt Richard sein wahres Gesicht.

„Los du verdammte Schlampe, beweg dich runter! Wir haben nicht viel Zeit und es wird ein wenig dauern bis ich mit dir fertig bin!“

Ich zucke zusammen, seine scharfen Worte bohren sich wie kleine Nadelstiche in mein Fleisch.

„Was hast du vor?“ Presse ich ängstlich hervor.

„Das wirst du schon sehen. Denkst du, du kannst mich den ganzen Abend über geil machen und kommst ungeschoren davon? Ich werd dir zeigen, was mit kleinen Huren passiert, die sich nicht zu benehmen wissen!“

Er schubst mich vor sich her die Stiegen runter.

„Aber die anderen…“ stammelt ich.

„Rein da!“, schneidet er mir das Wort ab und kommandiert mich in den Weinkeller.

„Wie kannst du es wagen am Esstisch deine Bluse aufzureißen und mir deine Möpse vors Gesicht zu halten? Vor den Augen meines Sohnes! Du dreckiges Luder!“

Er schubst mich wieder und ich taumle zurück Richtung Wand.

„Ich wollte doch nicht…“

„Ich weiß genau was du wolltest!“

Er macht noch einen Schritt auf mich zu, dann greift er in seine Tasche und zieht mein Spitzenhöschen hervor. Genüsslich führt er es sich an seine Nase und atmet tief ein.

„Hmmm. Herrlich!“

Dann macht er noch einen Schritt auf mich zu und drängt mich damit ganz in die Ecke. Ich will protestieren, ihn irgendwie besänftigen. Doch noch bevor ich etwas sagen kann, stopft er mir meinen Slip in den Mund.

„Wir wollen ja nicht, dass du wieder so unanständig laut bist, wie beim letzten Mal, oder?“

Ich hebe die Hände um ihn abzuwehren, doch er fasst sie blitzschnell und hält sie über meinem Kopf zusammen. Obwohl er gute zwanzig Jahre älter ist als David, scheint er mindestens genauso gut in Form zu sein, wie sein Sohn.

 

Richards Gesicht ist jetzt so nahe an meinem, dass ich sein Rasierwasser riechen kann. Seinen würzig-scharfen, männlichen Geruch. Während er mit einer Hand meine Arme in Schach hält, wandert die andere von unten meine Bluse entlang und sprengt langsam einen Knopf nach dem anderen auf. Ich zittere vor Erregung, als seine Hände meine Brüste berühren. Als er mit gierigem Griff meine Haut knetet und an den Nippeln spielt bis sie sich aufrichten.

„Ich mag deine prallen Titten,“ nuschelt er, während er sein Gesicht in meiner Oberweite vergräbt.

„Aber du warst ein unartiges Mädchen!“

Ich spüre, wie er mein empfindliches Fleisch mit den Zähnen packt.

„Du hast sie in diesem blöden Büstenhalter versteckt, obwohl ich dir heute morgen ausdrücklich gesagt habe, dass du keinen zu tragen hast!“

Er drückt uns saugt so fest an meinen zarten Knospen, dass ich schreien möchte. Stattdessen beiße ich vor Schmerz auf den zarten Stoff meines Höschens, den ich im Mund habe.

 

Endlich lässt Richard meine Brüste los.

„Ich werde dir schon noch beibringen, wie sich eine brave kleine Schlampe zu benehmen hat!“

Mit einer kräftigen Bewegung packt er mich an den Schultern und dreht mich um die eigene Achse. Er knallt mich so fest nach vorne, dass ich mich gerade noch am Weinregal festhalten kann, um nicht mit dem Kopf gegen die Flaschen zu stoßen.

Ich höre, wie er sich hinter mir an seinem Reißverschluss zu schaffen macht. Sofort spüre ich ein angenehmes Ziehen zwischen meinen Beinen. Ein Prickeln, dass erst mein Geschlecht, dann meinen ganzen Körper erfasst und die Säfte in mir zum Fließen bringt, sofern sie das nicht ohnehin schon ausreichend tun. Mein Blut kocht, ich schließe die Augen. Es ist falsch, verdammt falsch, was wir hier machen. Wie kann Richard seinem Sohn so etwas bloß antun? Wie kann er mich zwingen, meinem zukünftigen Ehemann so etwas anzutun? Ich möchte schreien, brüllen, ihn wegstoßen und davon laufen. Stattdessen bleibe ich regungslos stehen und warte ab, was er als nächstes mit meinem Körper anstellt. Willig und bereit, ihm alles zu geben, was er von mir haben will.

Ich spüre, wie mein Schwiegervater nach meinen Hüften fasst, und mit einer groben Bewegung meinen Rock nach oben schiebt, bis mein Po im Freien liegt. Ich fühle seine Hand, die über meine Oberschenkel streicht und sich langsam zwischen meine Beine drängt.

„Schön feucht… so hab ich’s gerne.“ Kommentiert er, während seine Finger von hinten durch meine Spalte streichen. Das Kribbeln in meinem Unterleib ist jetzt unerträglich.

Richards Fingerspitzen drängen sich ohne Umwege in meine Muschi. Wie selbstverständlich beginnen sich Zeige- und Mittelfinger tief in meinem Loch zu bewegen. Mir entfährt ein kehliges Stöhnen, das zum Glück vom Stoff in meinem Mund erstickt wird.

„So eng“, raunt er in mein Ohr.

„So herrlich eng. Du bist wirklich die geborene Hure!“

Ich ignoriere sein fragwürdiges Kompliment und bleibe ruhig stehen, als er meine Beine weiter auseinander schiebt. Ich weiß ohnehin, dass es keinen Sinn hätte, mich zu widersetzen. Im Gegenteil, wenn ich brav mitspiele und tue was er möchte, dann wird das Ganze wesentlich angenehmer für mich werden.

Doch ich habe die Rechnung ohne Richard gemacht.

„Auuu!“ Jaule ich in mein Höschen, als mein unterer Rücken und meine Pobacken plötzlich aufbrennen wie Feuer. Dann höre ich auch schon Richards Lachen. Ein schneller Blick über die Schulter bestätigt meinen Verdacht. Der gemeine Mistkerl hält eine Kerze in der Hand und lässt heißes Wachs auf mein Steißbein tropfen!

„Das ist nur ein kleiner Denkzettel, damit du lernst das zu tun, was man dir sagt!“

Ich spüre, wie mir eine zweite Ladung Wachs den Hintern verbrennt. Noch bevor ich mich an den Schmerz gewöhnen kann, klatscht die Hand meines Schwiegervaters auf meinen Po.

„So und jetzt dreh den Kopf wieder nach vorne Schlampe, ich will dich heute von hinten ficken!“ Mein Blut kocht vor Wut. Wie kann er nur so mit mir sprechen? Wieso muss ich mir das von ihm bieten lassen? Ich kann noch immer nicht fassen, dass er mich dermaßen in der Hand hat. Ein Gefühl der Ohnmacht überkommt mich. Ich bin ihm ausgeliefert, schutzlos seinen sadistischen Spielen ausgesetzt. Doch da ist noch ein anderes Gefühl. Ein dunkles, verbotenes Gefühl grenzenloser Geilheit.

 

Vom Schwiegervater erpresst



 

Das Dienstmädchen
belohnt und bestraft

 

„Darf ich eintreten?“

Mein Herz klopft wie wild, als ich die schwere Tür zum Salon öffne. Sofort fällt mein Blick auf Katharina von Winterstein, die sich auf einer eleganten Ledercouch rekelt und in einem Roman blättert. Ein enges, dunkelblaues Kostüm mit goldenen Knöpfen schmiegt sich an ihre schlanke Silhouette, das blonde Haar trägt sie kurz und gelockt. Elegant sieht sie aus. Wohlhabend. Geradezu aristokratisch. Sie ist bestimmt zehn oder fünfzehn Jahre älter als ich, doch ihr hübsches Gesicht ziert keine einzige Falte. Ihr Körper wirkt so definiert, dass ich annehmen muss, dass sie täglich eine Stunde im Fitnessstudio verbringt, vielleicht sogar mehr.

„Julie! Schön, dass du da bist.“

Die Hausherrin legt ihren Schmöker zur Seite und richtete sich auf, um mich ausgiebig zu mustern. Ich bin nervös, hoffe ihr gefällt was sie sieht. Ich kann ihre Blicke spüren, erst auf meinem Gesicht, dann auf meinem gesamten Körper. Ich trage eine kurze, schwarze Dienstmädchenuniform mit einer winzigen, weißen Schürze, dazu makellose weiße Strümpfe und hohe, schwarze Pumps, die meine Beine gleich um einiges länger aussehen lassen. Der Stoff ist so eng geschnitten, dass sich meine Rundungen deutlich abzeichnen, sogar meine Nippel sind erkennbar, obwohl ich einen Büstenhalter trage. Mir kommt die Uniform unpassend vor. Viel zu sexy. Aber andererseits hat die Agentur mir mitgeteilt, dass die Kleidung von den Arbeitgebern höchst persönlich ausgesucht wurde.

„Du bist hübsch“, sagt Frau von Winterstein. „Und sehr jung. Du bist doch volljährig oder?“

„Ich bin letzte Woche achtzehn geworden.“

„Bist du noch Jungfrau?“

Sie stellt die Frage genauso beiläufig, als würde sie mich nach meinem Schulabschluss fragen.“

„Ja das bin ich.“

„Gut“. 

Ein letztes Mal wandern ihre Augen über meine Beine und Hüften, dann blickt sie mir ins Gesicht.

„Hast du Fragen zum Vertrag?“

„Nein Frau von Winterstein. Es ist alles klar.“

Misstrauisch hebt sie eine Augenbraue während sie mein Gesicht auf Reaktionen mustert.

„Nun, wie du im Vertrag gesehen hast, sind wir bereit, dich sehr großzügig für die Dienste in unserem Haus zu entlohnen.“

Ich nicke und ein aufregendes Kribbeln breitet sich in meinem Bauch aus, als sie den sechsstelligen Geldbetrag erwähnt, der am Ende meiner dreimonatigen Dienstzeit auf mich wartet - vorausgesetzt natürlich, ich halte so lange durch.

„Unsere Bezahlung ist außergewöhnlich, genau wie die Leistung, die wir im Gegenzug von dir erwarten“, fährt die Herrin fort. 

Natürlich weiß ich, dass damit nicht das Putzen und Bügeln gemeint ist, sondern die anderen Dienste, die in ihrem Vertrag so detailliert erklärt wurden, dass es mir noch immer die Schamesröte ins Gesicht treibt, wenn ich an den Paragraphen denke. Drei Monate lang werde ich den Herrschaften zur Verfügung stehen - und zwar in jeder Hinsicht. Ohne Ausnahmen. Bei dem bloßen Gedanken werden meine Knie weich wie Pudding. Wieder kommen mir Zweifel, ob ich nicht doch besser gleich Reißaus nehmen sollte. Dieser Job ist nichts für mich, das ist mir klar. Und doch brauche ich das Geld so dringend, dass ich bleibe.

 

„Es gibt drei Regeln, an die du dich unbedingt halten musst“, erklärt Katharina von Winterstein. 

„Erstens: Mein Mann und ich übernehmen die vollständige Kontrolle über deine Sexualität, solange du für uns arbeitest. Ohne unsere Zustimmung ist es dir weder gestattet, dich selbst anzufassen, noch sexuelle Beziehungen zu einer dritten Person zu pflegen.“

Ich nicke, denn ich weiß jetzt schon, dass mir diese Regel keinerlei Probleme bereiten wird. Selbst wenn ich wollte, käme mir niemand in den Sinn, mit dem ich eine sexuelle Beziehung hätte pflegen können. Mit meinem Exfreund Matteo ist nicht nur mein Erspartes, sondern auch jegliche Leidenschaft aus meinem Leben verschwunden.

„Zweitens“, fährt die Herrin fort, „es gibt keine Tabus und es gibt kein Nein. Du hast jedem Befehl unverzüglich Folge zu leisten, egal wie ausgefallen er sein mag. Du wirst alles tun und alles mit dir geschehen lassen, das mir oder meinem Mann in den Sinn kommt.“

Unsicher trete ich von einem Bein aufs andere. Ich habe nicht die geringste Vorstellung, von welchen Befehlen und Wünschen sie spricht, aber ich werde bestimmt nicht nachfragen - ich will ja nicht den Eindruck erwecken, begriffsstutzig zu sein.

„Drittens: Du küsst meinen Mann niemals auf den Mund.“

„Das ist selbstverständlich.“

Die blauen Augen der Herrin mustern mich prüfend.

„Bei einem Verstoß gegen die ersten beiden Regeln erfolgt eine strenge Züchtigung, die du willig und dankbar anzunehmen hast.“

Wieder nicke ich.

„Verstößt du gegen die dritte Regel, bedeutet das das sofortige Ende unserer Zusammenarbeit. In dem Fall erhältst du das normale Gehalt deiner Agentur, hast aber keinerlei Anspruch auf den Bonus. Dasselbe gilt für den Fall, dass du selbst beschließt, deine Arbeit hier vorzeitig abzubrechen.“

 

„Nun gut“, sagt die Herrin und nimmt mir endlich den unterfertigten Vertrag aus der Hand. „Dann werde ich jetzt als erstes einen Blick auf deine Arbeitskleidung werfen.“

Ein leichtes Kribbeln befällt meinen Rücken, während sie erst die hohen Absätze fixiert und dann den Rock, der so knapp geschnitten ist, dass er gerade noch meinen Po bedeckt. Einmal bücken, und er würde ungeniert mein Intimstes entblößen. Keine Ahnung wie ich in dem Aufzug arbeiten soll. Das Oberteil ist auch nicht viel bequemer, es ist so eng, dass es um meine Brüste spannt und dass ich kaum richtig Luft holen kann.

„Zeig mir, was du drunter trägst“, verlangt meine zukünftige Chefin und ich kann spüren, wie ich noch mehr erröte.

„Ich soll mich ausziehen?“ frage ich ungläubig.

„Ja natürlich ausziehen. Bist du schwerhörig?“

Unsicher fummle ich an meinem Rücken herum, um die Schürze zu öffnen. Mir ist nicht klar, was sie von mir will und wozu das gut sein soll. Gehört das hier zur üblichen Aufnahmeprozedur? Ungeduldig sieht mir die Herrin dabei zu, wie ich die weiße Spitze ausfädle, und den Stoff fein säuberlich gefaltet auf den Beistelltisch lege. 

„Los weiter. Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit!“

Mit gesenktem Kopf ziehe ich das Kleid aus, während sie ungeduldig auf den Tisch trommelt. Jetzt stehe ich bloß noch in High Heels, halterlosen Strümpfen und schwarzer Spitzenunterwäsche vor ihr, die großzügige Blicke auf meine Brüste und meine Muschi durchlässt. Hätte ich gewusst, was heute auf mich zukommt, hätte ich wohl blickdichte Unterwäsche angezogen.

„Warte hier“, sagt Katharina, als sie aus dem Zimmer eilt.

Unsicher gehe ich auf und ab. Was hat sie vor? Warum darf ich mich inzwischen nicht wieder anziehen? Es kommt mir vor wie eine halbe Ewigkeit, die ich in Dessous herumstehe und warte, bis sich die schwere Salontür wieder öffnet. Allerdings ist Frau von Winterstein nicht alleine zurückgekehrt. Hinter ihr steht ein Mann mit breiten Schultern, der sie um einen Kopf überragt, mich bestimmt um anderthalb. Er hat kurzes dunkles Haar und leuchtend blaue Augen, die sich in meinen Körper bohren. Unter seinem Dreitagebart kann ich markante Gesichtszüge erkennen und ein sehr attraktives Lächeln. Genau wie seine Gattin, ist Herr von Winterstein stilvoll gekleidet, ein dunkles Jackett spannt sich über seinen muskulösen Oberkörper. Ein Jackett, das wahrscheinlich mehr gekostet hat als der gesamte Inhalt meines Koffers.

Mir ist unangenehm, wie mich die beiden ansehen, ich fühle mich nicht wohl dabei, hier halb nackt auf und abzutanzen, während meine zukünftigen Arbeitgeber so elegant angezogen sind.

„Und was sagst du?“, will Frau von Winterstein von ihrem Gatten wissen. 

Sein Gesicht verrät keine Reaktion.

„Umdrehen“, verlangt er mit tiefer, rauer Stimme.

Unsicher drehe ich den beiden meinen Rücken zu, wohl bewusst dass ihre Aufmerksamkeit jetzt meinem Hintern gilt. Ein heißes Prickeln schießt durch meinen Körper, während sie meine Rundungen betrachten. Gefällt ihnen, was sie sehen? Überlegen sie womöglich gerade, was sie mit meinem Körper anstellen wollen?

 

Das Dienstmädchen:
belohnt und bestraft


 

Rebecca
zur willigen Schlampe abgerichtet

»Es tut mir leid!«

Meine Stimme ist nur ein Flüstern. Ich weiß, dass ich Mist gebaut habe und ich weiß, dass es eigentlich keine Entschuldigung dafür gibt. Nicht mehr. Rick sieht mich durch den Rückspiegel seines Wagens an, schüttelt den Kopf. Dann ignoriert er mich wieder und konzentriert sich auf die Straße. Ich habe keine Ahnung wo wir hinfahren und eigentlich ist es mir auch egal. Hauptsache weg von hier. Hauptsache weit weg von dem ganzen Schlamassel.

»Weist du Rebecca«, sagt er nach einer Weile, »eigentlich sollte ich dich einfach dem Gesetz überlassen. Dieses Mal kommst du nicht so einfach aus der Sache raus. Dieses Mal ist es mit ein paar Tränchen und einem reumütigen Augenaufschlag nicht getan. Vielleicht wäre es sogar besser für dich. Ich meine, in einer Besserungsanstalt hättest du Zeit, über dein Leben nachzudenken. Über alles, was schief gelaufen ist.«

Ich werfe ihm einen bösen Blick zu. »Besserungsanstalt? Du meinst wohl Knast!«

Er zuckt die Schultern. »Das hast du dir selbst zuzuschreiben! Du hast gewusst, was passiert, wenn du noch einmal erwischt wirst!«

»Aber ich hab doch gar nicht…« Ich verstumme, weil ich merke, dass es sowieso keinen Sinn hat. Wahrscheinlich macht es die Sache nur schlimmer, wenn ich ihm sage, dass ich nicht unter Alkohol- oder Drogeneinfluss stehe, sondern aus freiem Willen gehandelt habe.

Durch das Fenster sehe ich, wie die Lichter allmählich weniger werden, als wir die Stadt verlassen und wie die Straßen ruhiger werden. Es ist weit nach Mitternacht und es gibt nicht viele Leute, die jetzt noch unterwegs sind.

»Weist du, was mich am allermeisten ankotzt? Egal, was auch passiert, du windest dich immer irgendwie raus. Ich meine, hast du jemals Verantwortung für irgendetwas übernommen?«

Ich muss an Benno, das Kaninchen denken, das ich als Kind bekommen habe, aber zugleich fällt mir ein, dass es eigentlich Magda, unsere Haushälterin war, die sich um das Tier gekümmert hat.

»Gib dir keine Mühe Rebecca«, sagt Rick mit leerem Blick. »Es ist nicht deine Schuld. Egal was du getan hast, Daddy war da, um dich zu beschützen. Du wirfst die Vase runter? Daddy kauft eine neue. Du schaffst die Schule nicht? Daddy schickt dich auf eine andere. Du fährst im Drogenrausch ein fremdes Auto zu Schrott? Daddy bezahlt die Kaution und besorgt dir den besten Anwalt der Stadt. Aber weist du was Daddy nicht kaufen kann?« Er ist so wütend, dass sich eine Zornesfalte auf seiner Stirn bildet und sein ansonsten so makelloses, attraktives Gesicht entstellt. »Verantwortungsgefühl. Moral. Disziplin. Dinge, die du mit achtzehn Jahren längst besitzen solltest!«

Er betont die Worte so hart, dass sie mir durch Mark und Bein gehen. Ein Lächeln huscht über seine Lippen, als er mich zusammenzucken sieht.

»Vielleicht hätte dich Daddy mal übers Knie legen sollen, anstatt immer nur die Kreditkarte zu zücken!«

Ricks schwarzer Wagen rollt zur Ausfahrt und biegt auf die Fernstraße. Dann setzt er erneut den Blinker und verlässt auch diese, um einen kleinen Weg nahe des Waldrandes einzuschlagen. Langsam rollt der Wagen aus und bleibt schließlich unter einer riesigen Eiche stehen.

»Gib mir einen Grund«, sagt er, als er den Motor abdreht und das Licht anmacht, »einen verdammten Grund, warum ich meine Pflichten als dein Bewährungshelfer vernachlässigen sollte, um dir erneut aus der Patsche zu helfen.«

Ich sehe ihn an, während ich überlege. Mir fällt nichts ein, was ich sagen könnte. Ich will mich konzentrieren, nachdenken. Irgendetwas von mir geben, das ihn dazu bringt, sich für mich einzusetzen. Mich nicht zu verraten. Doch es geht nicht. Das Einzige, woran ich denken kann, sind seine stahlblauen Augen, in denen ich versinke wie in einem eisigen Gebirgssee. Sein trauriger Blick, der so viel Enttäuschung spiegelt, dass sich ein fieser Schmerz in meinem Magen bildet.

»Also?« Er hebt herausfordernd die Augenbrauen.

»Tu es«, sage ich leise.

Sein Blick ist überrascht, mit der Antwort hätte er wohl nicht gerechnet. »Ich soll zur Polizei gehen und sagen, dass du gegen deine Bewährungsauflagen verstoßen hast?«, fragt er ungläubig.

»Nein.« Unruhig rutsche ich auf dem Sitz hin und her. »Ich will dass du mich bestrafst. Mir den Hintern versohlst. Mir die Disziplin beibringst, von der du denkst, dass ich sie nötig habe.«

Seine Augen werden noch größer. Ungläubig starrt er zurück. »Ist das dein Ernst?«

Ich nicke.

»Das kann ich nicht machen, Rebecca! Wenn das ein dummer Witz sein soll, dann…«

Ich schüttle den Kopf. »Das ist kein Witz.«

Er mustert mich, studiert meine Gesichtszüge, als ob er darin lesen könnte, ob ich die Wahrheit sage. »Ich weiß, dass du kannst.« Ich halte seinen Blick fest. »Aber noch wichtiger: Ich weiß, dass du gerne würdest!«

Ein paar Sekunden herrscht Stille. Wir schweigen uns an und es ist so leise, dass ich draußen den Wind durch die Blätter rascheln höre. Dann greift er nach meiner Tür und stößt sie mit einem Ruck auf.

»Steig aus!«, verlangt er.

Unsicher sehe ich ihn an. Sein Blick ist streng und duldet keine Widerrede, also tue ich was er sagt und klettere vom Sitz. Was hat er vor? Will er mich hier lassen? Mitten in der Nacht, alleine in diesem gottverlassenen Wald irgendwo in der Pampa? Erleichtert registriere ich aus dem Augenwinkel, dass er ebenfalls aus dem Auto steigt. Regungslos bleibe ich stehen, beobachte, wie er langsam auf mich zukommt und höre, wie die Zweige unter seinen festen Sohlen knirschen. Er ist groß, als er sich vor mir aufbaut, mindestens einen halben Kopf größer als ich, trotz meiner hohen Schuhe. Und er wirkt bedrohlich mit seinen kurz geschorenen Haaren und den Bartstoppeln im Gesicht.

»Zieh das Kleid aus«, verlangt er.

»Was?« Ich bin mir sicher, mich verhört zu haben.

»Ich wiederhole mich ungern«, sagt er, »wenn du das hier wirklich spielen willst, dann bin ich dabei. Aber es gelten meine Regeln!« Seine Worte sind langsam, sein Blick ist streng. »Also los, zieh das Kleid aus!«

Meine Finger zittern, als ich zur Knopfleiste an meinem Rücken greife und vorsichtig einen Knopf nach dem anderen durchs Loch schiebe, bis nur noch meine Hand den Stoff zusammenhält.

»Willst du… mit mir schlafen?« Meine Stimme ist nur ein leiser Hauch.

»Mit dir schlafen?«, fragt er spöttisch zurück. Dann beginnt er zu lachen. »Nein Rebecca, ich werde nicht mit dir schlafen! Wenn überhaupt, dann werde ich dich ficken! Dich so fest und hart rannehmen, dass dir Hören und Sehen vergeht. Damit du ein für allemal vergisst, was für ein verwöhntes, kleines Prinzesschen du bist!«

Seine Augen finden zu meinen zurück, doch ich kann keine Belustigung darin lesen. Keinen Hinweis, dass das Ganze ein dämlicher Witz ist. »Aber das, meine Liebe«, sagt er und klingt amüsiert, »musst du dir erst verdienen!«
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